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Eden und Laval einig

geblatt

Verden aber Jtalien und Abeſſinien den Genfer Kompromiß annehmen?

Jn den ſpäten Abendſtunden des geſtrigen
Tages iſt in. Genf zwiſchen Eden und
Laval eine Einigung über die Kompro-
mißformel im italieniſch-abeſſiniſchen Kon-
flikt erzielt worden. Die Formel
Laval ſogleich dem italieniſchen Delegierten
Baron Aloiſi zur Kenntnis gebracht und er
läntert worden. Aloiſi hat ſie nach Rom
üäbermittelt und Jnſtruktionen ſeiner
Regierung erbeten. Auch die abeſſiniſchen
Vertreter haben ſich mit ihrer Regierung in
Verbindung geſetzt.

Wie der Sonderkorreſpondent der „Ti-
mes“ meldet, umfaßt die auf Grund von
Beſprechungen zwiſchen Eden, Laval und Lit-
winow gefundene Formel folgende Punkte:

1. Jn den Verſöhnungsausſchuß ſoll ein
ſünfter Schiedsrichter ernannt werden;

2. der Verſöhnungsausſchuß muß bis zum
September Bericht erſtatten;
3. an dieſem Datum wird eine Sitzung des

VLölkerbundsrates abgehalten werden;
4. falls in der Zwiſchenzeit keine Einigung

zuſtandegekommen iſt, ſoll der Völkerbunds-
tat an dem genannten Datum eine Erörte-
rung der italieniſch-abeſſiniſchen Frage in
ihrer Geſamtheit beginnen.

Der Times “Korreſpondent fügt hinzu:Dieſe Fotmel wird im Falle der italieniſchen
und der abeſſiniſchen Zuſtimmung dem Völ
kerbundsrat als Entſchließung zur An-
nahme unterbreitet werden. Falls Jtalien
und Abeſſinien mit dieſem Verfahren einver-
ſtanden ſind, ſoll ſofort eine Konferenz zwiſchen
den Signatarmächten des Vertrages von 1906
abgehalten werden, und es wird angeregt, daß
die abeſſiniſche Regierung noch im erſten
Stadium zur Teilnahme eingeladen werden
ſoll. Es wird ferner vorgeſchlagen, die Kon-
ferenz an einem paſſenden Platz in Jtalien
abzuhalten, um Muſſolini die perſönliche
Teilnahme zu ermöglichen. Der Korreſpon-
dent erwähnt noch, in franzöſiſchen Kreiſen
ſei erzählt worden, daß einer der Haupt-
punkte der Erörterung eine entſchiedene
Forderung Englands und gewiſſer anderer
Länder bildete, der zufolge Jtalien und
Abeſſinien ſich verpflichten ſollten, nicht zur
Gewaltanwendung zu ſchreiten. Es ſei
berichtet. worden, daß Italien bereit ſein
würde, eine ſolche Verpflichtung bis zum
25. Auguſt einzugehen.

Havas meldet, die zwiſchen Eden und
Laval erzielte Einigung über die Kompromiß-
ſormel empfehle den Regierungen von Addis

iſt von

Abeba und Rom, ohne Unterbrechung das
Verſöhnungsverfahren forzuſetzen. Dem Ent-
wurf zufolge werde der Rat gegen den
25. Auguſt zuſammenzutreten, um ſich über den
Streitfall in ſeiner Geſamtheit auszuſprechen,
falls nicht bis dahin eine unmittelbare Ver-
ſtändigung zwiſchen den Parteien erzielt
worden ſein ſollte. Schließlich würden ſich die
Parteien feierlich verpflichten, nicht zu den
Waffen zu greifen. Nach den bisherigen Jn-
formationen ſei es jedoch nicht möglich, genau
zu beſtimmen, ob dieſe Verpflichtung die
intereſſierten Parteien bis zur nächſten Rats-
tagung vöer endgültig binde. Aus den Mel-
dungen der Pariſer Preſſe ergibt ſich, daß
man in amtlichen franzöſiſchen Kreiſen be-
friedigt iſt, durch den von Laval und Eden
ausgearbeiteten Entſchließungsentwurf zu-
nächſt einmal vier Wochen Zeit zu
gewinnen.

Die Sitzung des Völkerbundsrakes

Die 87. Tagung des Völkerbundsrats,
wegen des italieniſch-abeſſiniſchen Konflikts
einberufen worden iſt, nahm geſtern nach-
mittag um 5 Uhr mit einer nichtöffentlichen
Sitzung ihren Anfang. Die Sitzung wurde
nach kurzer Ausſprache auf heute, 17 Uhr,
vertagt. Die Vertagung erfolgte, nachdem
der Ratspräſident Litwinow feſtgeſtellt hatte,
daß die Verhandlungen des Völkerbundsrats
lediglich durch den Pakt beſchränkt ſeien.

Die abeſſiniſche Völkerbundsaborönung in
Genf erhielt die Anweiſung, von den ihr ge-
gebenen Jnſtruktionen nicht abzuweichen.
Dieſe Anweiſungen böten bei etwas gutem
Willen Jtaliens noch die Möglichkeit zu einer
friedlichen Löſung. Falls Jtalien die Kon-
ferenz verlaſſen ſollte, wird die abeſſiniſche
Abordnung in Genf bleiben und dann neue
Anweiſungen erhalten, wie der Kaiſer dem
DNB.- Vertreter erklärte. Ueber die Haltung
des Kaiſers von Abeſſinien berichtet
ferner der Sonderkorreſpondent der „Times“
aus Aödis Abeba: Der Kaiſer lehnt jedes
Mandat oder Protektorat ab, gleichviel, ob
es einer beſtimmten Nation zuerteilt wird
oder internationaler Art iſt. Selbſt wenn
hinter ſolchen Anregungen keine Habſucht
ſtecken würde, könnte der Kaiſer eines
Landes von ſolchem Unabhängigkeitsſtolz wie
Abeſſinien ſie unmöglich annehmen.

neue Streilbewegung in England

Nachdem der wilde Streik des Londoner
Autobusperſonals als zuſammengebrochen
gelten kann, haben am Mittwoch faſt tauſend
Bergarbeiter auf einer Grube bei Maeſteg,
Glamorgan, die Arbeit wegen Lohnſtreitig-
keiten eingeſtellt.
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und ſein Adjukank
Hauptmann Stahmer auf der Giebichenſt einer Brücke, über die er an der Spitze ſeiner

Truppen in das neue Garniſonvier kel der Gauſtadt Halle einzog.

„Deutſchland“ unbehelligt abgefahren
Starke polizeiliche Sicherung im New Yorker Hafen Proteſte gegen LaGuardia

Der Hapagdampfer „Denutſchland“ hat
um Mitternacht ſeine Ausreiſe angetreten,
ohne daß es zu irgendwelchen Zwiſchenfällen
gekommen iſt. Ueber 150 Poliziſten waren
zur Beaufſichtigung des Piers eingeſetzt
worden. Die Polizei hatte auch für eine
ſcharfe Ueberwachung der Dampferbeſucher
Sorge getragen.

ſtellvertretende amerikaniſche
Staatsſekretär Philipps mitteilte, iſt der von
der Neuyorker Polizei eingeforderte Bericht
über den Flaggenzwiſchenfall auf der
„Bremen“ am Mittwoch eingegangen undö
wird vom Staatsdepartement baldigſt ver-
öffentlicht werden. Die Antwort auf den
deutſchen Proteſt wird zur Zeit bearbeitet.
Man erwartet, daß ſie heute überreicht wer-
den kann. Der Neuyorker Bürgermeiſter La
Guardia hat ſofort nach Ueberreichung der
deutſchen Proteſtnote bekanntgegeben, daß er
die Kundgeber, die am vergangenen Sonn-
abend die Hakenkreuzfahne vom Maſt der
„Bremen“ riſſen, gerichtlich verfolgen werde.

Wie der

Am Dienstagabend fanden in Neuyork
eine Reihe von Proteſtverſammlungen gegen
die vom Bürgermeiſter La Guardia verfügte
Lizenzverweigerung gegenüber dem deutſchen
Staats angehörigen Kreß ſtatt. Jn energi-
ſchen Reſolutionen forderten die Teilnehmer
eine Zurücknahme der Verfügung des
Bürgermeiſters und legten Proteſt ein
gegen die vom Bürgermeiſter La Guardia be

kundete deutſchfeindliche Haltung und gegen
ſeinen eigenmächtigen Eingriff in die Be
ziehungen zwiſchen Deutſchland und den
Vereinigten Staaten.

Flaggen auf Halbmaſt

Am erſten Todestage Hindenburgs.
Wie der Reichs und preußiſche Miniſter

des Jnnern bekanntgibt, ſetzen auf Anord
nung des Führers und Reichskanzlers aus
Anlaß des Todestages des Reichspräſidenten
Generalfeldmarſchall v. Hindenburg am
Freitag, dem 2. Auguſt d. J., alle ſtaatlichenund kommunalen Verwaltuugen, Anſtalten
und Betriebe, die ſonſtigen Körperſchaften,
Anſtalten und Stiftungen des öffentlichen
Rechts ſowie die öffentlichen Schulen die
Flaggen auf halbmaſt.

Der Reichskriegsminiſter hat aus Anlaß
des Todestages des verſtorbenen Reichs-
präſidenten v. Hindenburg folgenden Erlaß
herausgegeben: 1. Am 2. Auguſt 1935 ſind in
allen Standorten Appelle abzu-halten. Die Ausgeſtaltung der Feiern bleibt
den örtlichen Befehlsſtellen überlaſſen. 2. Der
Kommandierende General des 1. Armee
korps und Befehlshaber im Wehrkreis I legt
am Sarkophage im Tannenbergdenkmal je
einen Kranz, des Führers und Reichskanzlers
und der Wehrmacht nieder. 3. Am Tannen-
bergdenkmal iſt von 8 bis 20 Uhr eine Ehren-
wache in Stärke eines Zuges unter Führungeines Offiziers zu ſtellen, Doppelpoſten am
Sarkophag, vor dem Marſchallturm und vor
dem Haupteingang, 4. Kennwort am2. Auguſt für die geſamte Wehrmacht „Hin-
denburg“. 5. Die Dienſtgebäude flaggen
halbmaſt. Schiffe der Kriegsmarine legen
einfache Flaggentrauer au.
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Dr. Schacht: Bekenntnis zum Führer.
Am geſtrigen nachmittag verſammelten

ſich in der Eingangshalle des Berliner
Reichshauptbankgébäudes die Leitung der
Reichsbank und Abördnungen der Gefolg-
ſchaft, um der feierlichen Aufſtellung einer
Büſte des Führers und Reichskanzlers
Adolf Hitler bekzuwohnen. Reichsbankpräſi-
dent Dr. Schacht führte dabei u. a. aus:
Wie der Führer zum Schirmherrn des ge
ſamten Reichsgefüges geworden iſt, ſo iſt er
auch der Schirmherr des engeren Arbeits-
gebietes der Reichsbank. Deutſchland
ſteht und fällt mit dem Gelingen
der Politik Adolf Hitler s. DieſePolitik iſt in ihrem kühnen großen Wurf der
Wiederwehrhaftmachung Deutſchlands zu
nächſt ein außenpolitiſches Problem; ſie wäre
aber gar nicht zu wagen und durchzuführen
geweſen ohne eine entſprechende kühne Wirt-
ſchafts- und Finanzpolitik. Die Leiſtung, die
hier von einem Volk vollbracht werden muß,
das durch Krieg, Friedensvertrag und Nach-
kriegswirtſchaft bis auſs äußerſte erſchöpft
wurde, dieſe von uns allen geforderte
Leiſtung geht weit über das hinaus, was je-
mals vorher in der Geſchichte den Bürgern

einer Nätion zugemzttet worden iſt. Wenn
man ſich hierüber klar iſt, dann weiß man,
daß wir alle in äußerſter Kräfteanſpannung
und rückſichtsloſer Staatsdiſziplin uns hinter
dieſe vor dringlichſte Aufgabe des heutigen
Deutſchlands und ihren Träger ſtellen
müſſen. Jedes Abirren von dieſer einen
großen geſchichtlichen Aufgabe bedeuten Ge
fahr. Die Feier ſchloß mit der Führerehrung.

Nichtarier im Wehrdienſt
Die Prüfungsausſchüſſe.

Der Reichsminiſter des Jnnern hat im
Einvernehmen mit dem Reichskriegsminiſter
auf Grund des Wehrgeſetzes eine Verordnung
erlaſſen, welche die Zuſammenſetzung der
Prüfungsausſchüſſe regelt, die über
die Zulaſſung von Nichtariern
zum aktiven Wehrdienſt zu ent-ſcheiden haben, und die Richtlinien feſtſetzt,
nach denen dieſe Prüfungsausſchüſſe ent-
ſcheiden. Die nach der Verordnung in Frage
kommenden wehrfähigen Dienſtpflichtigen
nichtariſcher Abſtammung, die in dieſem
Sommer bereits gemuſtert worden ſind und
zum aktiven Wehrdienſt herangezogen zu
werden wünſchen, haben, ſoweit nicht ſchon
geſchehen, einen entſprechenden Antrag bis
ſpäteſtens zum 16. Auguſt 1935 dem für ſie
zuſtändigen „Prüfungsausſchuß für die Zu-
laſſung zum aktiven Wehrdienſt“ einzureichen.
Prüfungsausſchüſſe ſind bei den in W 29
Abſ. 2 der Verordnung über die Muſterung
und Aushebung 1935 (RGBl. I S. 697) auf
geführten höheren Verwaltungsbehörden ge-
bildet. Die Prüfungsausſchüſſe ſind nicht
nur für wehrpflichtige Nichtarier zuſtändig,
die den zur Muſterung beſtimmten Jahr-
gängen angehören, ſondern auch für die
jenigen Nichtarier, die ſich freiwillig zur
Ableiſtung aktiven Dienſtes melden, wozu
auch kurzfriſtige Dienſtleiſtungen und
Uebungen gehören.

Mit 55 Mann unkergegangen
Kriegsſchiff rammt ruſſiſches V-Boot.

Das ſowjetruſſiſche V-Boot „B 3* iſt, wie
erſt jetzt amtlich gemeldet wird, am 25. Juli
bei einer Uebung im Finniſchen Meerbuſen
mit 55 Mann Beſatzung unter-gegangen. Das U-Boot, das zur baltiſchen
Flotte gehörte, manövrierte gerade unter
Waſſer, als es von einem anderen Kriegs-
ſchiff gerammit wurde. Er ſank ſofort. An
Bord befanden ſich außer 8 Offizieren 47 Mann
Beſatzung, hauptſächlich Marineſchüler. Das
U-Boot, das 1917 in Dienſt geſtellt worden

Hitlerbüſte in der Keichshauptbank

war, ſoll gehoben werden.

Abſchiedserlaß an

Die Ueberführung von Formationen der
Landespolizei in die Wehrmacht iſt geſtern ab
geſchloſſen worden. Aus dieſem Anlaß fanden
geſtern vormittag in allen Standorten der in
die Wehrmacht überführten Landespolizei-
teile Appelle ſtatt, bei denen ſich die Offi-
ziere von ihren Mannſchaften verabſchiedeten
und von den Kommandeuren folgender Ab
ſchieds-Erlaß des Befehlshabers der
Landespolizei, Generalleutnant der Landes-
polizei Daluege, verleſen wurde:

„Auf Befehl des Führers und Reichs-
kanzlers werden durch die Einführung der
Allgemeinen Wehrpflicht im deutſchen Vater-
lande Teile der Landespolizei mit dem
1. Auguſt 1935 in das Soldatenverhältnis
überführt und ſcheiden damit endgültig aus
dem, Verbande der Polizei aus. Mit Stolz
und Freude kann die junge Landespolizei feſt-
ſtellen, daß ſie die ihr übertragenen Aufgaben
erfüllt hat. Jeder Landespvlizei-Angehörige
hat an ſeiner Stelle hierzu nach beſten Kräften
beigetragen. Jch ſpreche daher allen ſcheiden-
den Landespolizei- Angehörigen für die ge-
leiſtete Arbeit und die ſtets bewieſene treue
Pflichterfüllung Dank und Anerken-
nung aus. Gleichzeitig wünſche ich allen,

die Landespolizei
Dank des Befehlshabers an die in die Wehrmacht überführken Formalionen

auch im Namen der bei der Landespolizei ver-

4000 Arbeitsloſe 60 Arbeiksplätze
Tumultſzenen vorm Londoner Rathaus Polizei bringt die Demonſtranten auseinander

Ungewöhnliche Szenen in und vor dem
dem Londoner Rathaus waren geſtern
früh die Folge einer Stellenausſchreibung
in den Londoner Tageszeitungen. Schon um
5 Uhr früh fanden ſich die erſten Arbeitsloſen
ein, um ſich um die Stellen zu bewerben, die
eine mit der Stadt London zuſammen
arbeitende Baufirma zu vergeben hatte. Als
die Stadthalle, in der ſich die Büros der Bau
firma befinden, gegen 8 Uhr geöffnet wurde,
waren ſchätzungsweiſe 4000 Perſonen ver
ſammelt, die ſtürmiſch Einlaß begehrten. Ver
geblich verſuchte ein Beamter, die Menge zu
beruhigen. Als die Arbeitsloſen in die
Räume eindrangen, wurden ſämtliche Zim
merfüren geſchloſſen. Auch als ein Ueber
fallkommando auf dem Schauplatz erſchien,
rührte ſich die Menge nicht vom Fleck. Ueber
eine Stunde war der Verkehr völlig geſperrt.
Erſt nach der Ankunft polizeilicher Ver
ſtärkungen gelang es, die vielen Arbeitsloſen
durch freundliche VNeberredung zum Abmarſch
zu bewegen, nachdem ſie immer wieder im
Chor den Wunſch nach Arbeit ausgedrückt
hatten.

Die Londoner Abendpreſſe berichtet über
den Zwiſchenfall in großer Anfmachungt Von
den 4000 Perſonen, die fich, kank „Evening
News“, um die Stellungen bemüht hatten,
wurden etwa 60 angenommen.

Höltermanns Vermögen dem Reich verfallen.
Das Vermögen des ehemaligen Reichs

angehörigen und früherene Reichsbanner
führers Karl Höltermann iſt durch eine
vom Reichsminiſter des Jnnern erlaſſene Be
kanntmachung als dem Reich verfallen
erklärt worden. Es war bereits unter dem
Datum des 8. Juni beſchlagnahmt worden.
Lehrlinge nur aus der HJ.

Die Nationalſozialiſtiſche Partei-Korre
ſpondenz teilt mit: Jm Kreis Wolfhagen,
Gebiet Kurheſſen, wurde zwiſchen dem Kreis
handwerksmeiſter, der Deutſchen Arbeſts
front und der Dienſtſtelle der Hitler- Jugend

bleibenden Kameraden, daß ſie in ihrem neuen
Wirkungskreiſe ſtolze Befriedigung finden
mögen. Jch gebe ferner der Hoffnung Aus-
druck, daß jeder Landespolizei-Angehörige,
möge er zur Schutzpolizei oder zur Wehrmacht
kommen, auch weiterhin der grünen Farbe
Ehre macht und ſeine ganze Kraft einſetzt für
Führer, Volk und Vaterland.“

Gleichzeitig wurde von den Kommandeuren
der ehemaligen jeweiligen Befehlshaber in
den einzelnen Ländern gedacht. Mit beſon-
derer Dankbarkeit und mit bleibender Treue
blicken die ehemaligen Landespolizei-orma-
tionen auf ihren Gründer und bisherigen
Oberbefehlshaber, den preußiſchen Miniſter-
präſidenten General der Flieger Göring.
Sein Wirken war ihnen ſtets Vorbild, ſeine
Tatkraft brachte ihnen Erfolg.

Der Reichskriegsminiſter und Oberbefehls-
haber der Wehrmacht Generaloberſt v. Blom-
berg ſchiffte ſich in Flensburg-Mürwik auf
dem Segelſchulſchiff der Kriegsmarine „Gorch
Fock“ ein, um ſich von dem Ausbildungsſtand
der an Bord befindlichen Seeoſſiziersanwär-
ter zu überzeugen.

die Vereinbarung getroffen, daß in Zukunft
von den Betriebsführern nur ſolche Lehrlinge
eingeſtellt werden, die der Hitler-Jugend an
gehören. Sollte ein Lehrling nicht in der
HJ. ſein, ſo ſollen ihm die Betriebsführer
nahelegen, während der Probezeit, die der
Lehrzeit vorangeht, in die Hitler-Jugend ein
zutreten.

Auflöſung des N5DFB (Stahlhelm)

im Regierungsbezirk Wiesbaden

„D. N. B.“ teilt mit: Auf Grund des 8 1
Verordnung des Reichspräſidenten zum

von Volk und Staat vom 28. Februar
1933 wird mit ſofortiger Wirkung für den
Bereich der Staatspolizeiſtelle Wiesbaden,
gleichbedeutend mit dem Regierungsbezirk
Wiesbaden, der NSDF B. (Stahlhelm) mit
ſeiner Gauführung und. ſämtlichen Unter
gliederungen, Kreis und Ortsgruppen
leitungen auf gelöſt. Mit dieſem Verbot
iſt gleichzeitig jegliches Auftreten in der
Oeffentlichkeit ſowie das Tragen- von Uni
formen und Abzeichen des NSDFB. (Stahl
helm) für den geſamten Bereich des Re
gierungsbezirks Wiesbaden unterſagt. Zu
wider handlungen werden ſtrafrechtlich ge
ahndek. Das Verbot iſt erfolgt, weil ſich
herausſtellte, daß der NSDFB. (Stahlhelm)
noch bis in die letzte Zeit gegen den Staat
und die geſetzlichen Beſtimmungen gearbeitet
hat.

der
Schu

Die „Mopelig“ wird abgewrackt
Der Schoner ſollte verkauft werden.

Die Zerſtörungen infolge der Brand
kataſtrophe auf dem Viermaſtſchoner „Mo-
pelia“ ſind derartig umfangreich, daß das
Schiff abgewrackt werden muß. Der Verluſt
iſt für Graf Luckner um ſo ſchwerer, als er
den Schoner bereits in den. nächſten Tagen
verkaufen wollte, um ſich ein kleineres Segel-
Schiff anzuſchaffen.

Der Negus ruft die Freiwilligen
Verhandlungen mit dem Jmam von Jemen,

Der Kaiſer von Abeſſinien hat ſeinen
Kapſtadter Vertreter beauftragt, all die
Europäer, die ſich freiwillig zum Dienſt ge-
meldet haben, ſo ſchnell wie möglich nach
Addis Abeba auf den Weg zu bringen. Die
Europäer werden daher nunmehr auf
Koſten der abeſſiniſchen Regie-
rung ausgerüſtet und auf dem Luſt-
wege nach Addis Abeba befördert. Die Koſten
für jeden einzelnen dieſer freiwilligen
Europäer belaufen ſich auf etwa 200 Pfund.
Wie verlautet, beabſichtigen die britiſchen Be
hörden, die Wache für die britiſche Geſandt-
ſchaft in Addis Abeba erheblich zu verſtärken.
Angeblich wird England 100 Mann und
Munition und Verpflegung für ſechs Monate
nach Addis Abeba ſenden. Wie aus Aden ge-
meldet wird, ſind dort anhaltende Gerüchte
in Umlauf, daß die Jtaliener an den Jmam
von Hemen mit dem Wunſch, herangetreten
ſeien, yemenitiſche Staatsangebörige für den
italieniſche Arbeitskorps in Abeſſinien zu
rekrutieren. Den Gerüchten zufolge habe
jedoch der Jmam dieſe Forderung abgelehnt.
Andererſeits befinde ſich auch ein abeſſini-
ſcher Vertreter auf dem Wege nach Yemen,
um dort Rekruten für die abeſſiniſche Armee
anzuwerben. Da der Jmam von emen eine
friedliche Haltung gegenüber Abeſſinien in
deſſen Konflikt mit Jtalien einnehme, werde
es wahrſcheinlich dieſem Erſuchen nach-
kommen.

Havas meldet aus Addis Abeba, daß dort
heute ein Handels und Freundſchaftsvertrag
zwiſchen Schweden und Abeſſinien unter-
zeichnet werden wird.

Dr. Müller wieder in Peiping
Soll er Löſegeld- Verhandlungen führen?

Der Vertreter des DNB. in Peipinag, Dr.
Herbert Müller, iſt nach ſeiner Frei-
laſſung von den Banditen heute früh in
Peiping eingetroffen. Der Kommandeur
der Miliz in Paotſchang hat inzwiſchen die
Verbindung mit den Banditen hergeſtellt, die
jetzt für die Freilaſſung des mit Müller
ebenfalls gefangen genommenen engliſchen
Journaliſten Jones ein Löſegeld von 500909
Dollar fordern. Wie Dr. Müller mitgeteilt
haben ſoll, ſei er von den Banditen gegen
ehrenwörtliche Erklärung nur auf 10 Tage
freigelaſſen worden. Anſcheinend ſoll er Ver
handlungen über das Löſegeld führen. Die
Kwantungarmee ſoll die japaniſche Militär
miſſion in Kalgan angewieſen haben, zu-
ſammen mit den chineſiſchen Behörden für die
Befreiung des engliſchen Journaliſten
Jones zu ſorgen.

Neue Feſſungen im Paziſik
Von Amerikas Marineminiſter angcekündigt,

Amerikas Marineminiſter Swanſon er
klärte in der Preſſekonſerenz, das Marineamt
erwäge die Beſeſtigung weiterer Beſitzungen im
Pazifik nach dem 31. Dezember 1936 ſowie den
Ban weiterer Schlachtſchiffe und Kreuzer, um
den Flottenverſtärkungen anderer Mächte zu
begegnen. Dieſe Maßnahmen würden bereits
ſeit einiger Zeit erwogen. Swanſon betonte
weiter, es ſei jedoch nicht beabſichtigt, die Zahl
der Stützpunkte im Pazifik vor Ablauf des
Waſhingtoner Flottenvertrages zu erhöhen.
Die Erklärung des amerikaniſchen Marine
miniſters erfolgte nur wenige Minuten, nach
dem Präſident Rovſevelt in der Preſfſekonfe
renz geſagt hatte, daß die Gerüchte, die Ve
einigten Staaten planten die Befeſtigung
amerikaniſcher Jnſeln im Pazifik nach Ablauf
der Flottenverträge von Waſhington und
London, auf Vermutungen gegründet ſeien.

Fahrt mit dem Frachtdampfer nach Spanien:

Liebe, Frömmigkeit und Regen
„Jeſſas, Mara 'nd Joſef! Deutſche! Lands

keute!“ Wir trinken einen Wermut in dem
kleinen Kaffee an der Rambla nach einem ge
waltigen ſpaniſchen Abendeſſen in den „Tres
Caracolas“, da ſchreit uns eine heiſere
Frauenſtimme auf dieſe wieneriſche Weiſe an.
Roter Zottelkopf, flinke Augen, und ein
ſchnatterndes Mundwerk ſchon ſitzt ſie an
unſerem Tiſch, dieſe komiſche, muntere Per-
ſon. Wir halten ſie für die Wirtin, aber als
das Kapitänsgeſicht eiſig wird, wiſſen wir,

daß ſie ein Straßenmädchen iſt vor ſechs
Jahren als Kellnerin im bayeriſchen Bierzelt

auf die Weltausſtellung nach Barcelona ge
kommen und dann hier verſackt. Sie ſchwatzt
drauf los wie ein Waſſerfſall, laut und heiſer,
aber mit ſoviel Mutterwitz, daß man ihr

luſtig zuhören kann. Sie erzählt unentwegt
von ihren Erlebniſſen im Hafen, auf den
Schiffen der verſchiedenen Nationen, deren

Sprache ſie genau ſo flink herunterraſſelt wie
Spaniſch und Deutſch. Sie benimmt ſich ſehr
korrekt an unſerem Tiſch, man könnte faſt

ſagen „damenhaft“, wenn ſie nicht mit einer
verblüffenden Jndiskretion ihre Abenteuer

ausplauderte. Name, Wohnung und Tele-
phonnummer ſind das mindeſte, was wir er-
fahren. Sie iſt in ganz Barcelona unter
dem Namen „Radio“ bekannt, weil ſie alles
ſo. laut, ſo auskihrlich und ſo ausdauernd aus

poſaunt, daß es die ganze Stadt in weniger
als 24 Stunden weiß. Aber weil ſie dieſe

ſchlimme Eigenſchaft mit ſoviel Selbſtironie
an ſich ſelber tadelt, hat man ſie überall gern
allerdings aus der Entfernung.

S

Katz und Hund ſchwarz und weiß.
Jedesmal, wenn ein Neptundampfer in

Barcelona anlegt, wartet am Kai ein deut-

ſcher Chauffeur mit ſeinem Taxi auf die
Paſſagiere. Er lebt ſeit ſechs Jahren hier,
weil er in Deutſchland keine Arbeit ſand,
ſpricht fließend acht Sprachen und kennt Bar-
celong wie ſeine Weſtentaſche. Mit ihm fah-
ren wir ins Montſerrat-Gebirge. Und auf
der Fahrt durch das ſonnige Catalanien,
durch winklige Dörfer, über den ausgetrock-
neten Llobregat-Fluß, an blühendem Oleander
vorbei, erzählt er uns von den ſcharfen
Gegenſätzen zwiſchen Catalanen und Spaniern,
von dieſen beiden Volksſtämmen mit den
vollkommen verſchiedenen Sprachen. Zwar
kann in Barcelona (nicht auf dem Lande!)
jeder Catalane ſpaniſch, aber kaum ein Spa-
nier verſteht catalaniſch, wenn auch ſeit der
Revolution die catalaniſche Sprache als gleich-
wertig anerkannt worden iſt. Alles iſt in
Barcelona wie in Antwerpen zweiſprachig,
die Catalanen haben aber ihre eigenen Zei-
tungen, ihre eigenen Dichter, ihren eigenen
Bauſtil. Sie ſind tüchtiger als die Spanier,
zielbewußter. arbeitſamer, nüchterner, aber
auch un liebenswürdig und rauh, ohne all die
ſchönen Phraſen und Höflichkeiten, mit denen
der Spanier jeden Menſchen überſchüttet. Sie
leben beide wie Hund und Katz miteinander.
Wenn der Spanier ſchwarz ſagt, ſagt der
Catalane weiß. Da der Spanier deutſch-
freundlich iſt, iſt der Catalane, deutſchfeind-
lich, um ſo mehr, als er franzöſiſcher als der
Franzoſe iſt. Catalaniſche Diviſionen kämpf-
ten ja auch im Weltkriege gegen Deutſchland.

S

Die ſchwarze Jungfrau.
Unterdeß kommen wir immer höher ins

felſige Gebirge, das ſteil und ſchroff und wild
in den Himmel ſteigt. Auf dem Montſerrat,

dem Berg, wo die Parſifalſage entſtand, liegt
das berühmte Benediktiner-Kloſter, das vor
mehr als tauſend Jahren für die ſchwarze
Gottesmutter gebaut wurde. Die Kirche hat
eine wunderſame Geſchichte um dieſe ſchwarze
Madonna erdacht, die vom heiligen Lukas
ſelber in Paläſting geſchnitzt worden ſein ſoll
und nach vielen Jrrfahrten auf den Mont
ſerrat gelangte. Jn Wirklichkeit iſt das Bild
nis orientaliſchen Urſprungs, einer Göttin der
Fruchtbarkeit, die von den Mauren zurückge-
laſſen wurde. Aber wie dem auch ſei, die
Prieſter haben die ſchwarze Jungfrau für
chriſtlich erklärt, haben ihr prächtige Kleider
angezogen und eine edelſteinbeſetzte Krone
auſgeſetzt. Und nun thront ſie in der Kloſter
kirche, ſchwarz und ſtreng und ſehr fremd in
den Prunkgewändern, und die Gläubigen aus
ganz Spanien wallfahrten zu ihr hin.
Kranke, Lahme und Krüppel um Heilung zu
erbitten, Brautpagare, um ſich hier trauen zu
laſſen, junge Frauen, um Kinderſegen zu er-
flehen. Jn der Vorhalle ſind in großen
Schränken die Gaben ausgeſtellt, die die Er-
hörten dem Bildnis aus Dankbarkeit ſtifteten,
und rings an den Wänden hängen kindliche
Bilder mit den Darſtellungen der Leiden und
viele hundert Stöcke und Krüicken, die die
Geheilten hier zurückließen. Eine vrienta-
liſche Göttin aber ein Glaube, der Berge
verſetzt!

r

Abendim Hafen.
Vier Tage ſind wir in Barcelona, bummeln

über die Rambla und über die „Parallelo“,
im lichterſprühenden Vergnügungsviertel, laſ-
ſen uns in Kabaretts führen, wo die Mädchen
mit nicht viel mehr als einem Lächeln bekleidet
ſind und heftig mit dem Heck wackeln wie die
Matroſen fagen laſſen uns überſetzen nach
Barceelonet mit dem ſchönen Badeſtrand, und
beſtaunen die ſeltſame Kirche der Heiligen
Familie, „Sagrada Familia“, die vor 50 Jah-

begonnen wurde und die in 400 Jahren fertig
ſei ſoll: die größte Kirche der Welt, nur von
Almoſen gebaut.

Wenn wir abends müde ſind von dem wil
den Getriebe dieſer internationalen Millionen
ſtadt, die ſogar verächtlich auf Madrid herab
ſieht, ſeitdem der König aus dem Lande ge
gangen iſt, ſitzen wir an Deck, ſchauen auf den
Hafen mit den ruhigen Spiegelungen der vie
len Lichter und hören auf das Abendkonzert
der Beſatzung. Einer ſpielt Geige und einer
Mundharmonika und die andern ſummen mit
„Weißt du wieviel Sternlein ſtehen“, und
„Sah ein Knab ein Röslein ſtehn“, und dann
einen Marſch und einen Schlager und ſchlietß
lich wieder ein trauriges Lied. Und dieſe
vertrauten Klänge häugen über dem fremden,
ſchlafenden Hafen bis ſpät in die Nacht.

r

Das bunte Tarragona.
Jm Hafen von Tarragonag riecht's nach

Wein aus vielen hundert gewaltigen Fäſſern
Nach Wein riecht's auch in den engen, ver-
winkelten Straßen, die alle den Berg hinauf
klettern, nach Wein und nach Olivenöl. Eine
unſchöne Miſchung für unſere Naſen. Aber
Empfindlichkeit muß man ſich in Spanien ab
gewöhnen. Man muß zuſehen können, wie
Kinder mit nacktem Hinterteil in der Goſſe
ſitzen und mit Katze und Hund aus einer
Schüſſel eſſen. Man muß ruhigen Gemüts
neben dem Ofen ſtehen und der Kamm auf
der Butterdoſe. Und man muß nichts dabei
finden, wenn ſchmutzige, verſchwitzte Metzge!
hände die rohen Fleiſchſtücke ausgiebig auf
ihre Güte betätſcheln. Ja, ſelbſt an ganze
Horden bettelnder Kinder, die einen durch
ganze Stadtviertel mit quäkendem „Senorita!
Senorita!“ begleiten, und an zerlumpte Müt-
ter, die einem ihr verkrüppeltes Kind ent-
gegenhalten, gewöhnt man ſich bald. Sonſt
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Der alles ſegnek
Freude an Kindern iſt der ſchönſte Zug

unſeres im Kampfe des Lebens und im Rin-
gen mit dem Alltag erhärteten Herzens. Wer
möchte nicht manchmal nur im Vorbeigehen
einem ſpielenden Kind über die Locken ſtrei-
cheln vder einen Buben tröſten, der weinend
am Rande der Straße ſitzt, weil ihn die
älteren Gefährten nicht mittun laſſen bei
ihrem wilden und ungebändigten Treiben.
Da wacht es oft wie Sehnſucht in uns auf,
ſelbſt noch einmal Kind zu ſein, noch nichts

wiſſen vom Lärm der Welt und ihrer
Haſt. Und die Erinnerung wird lebendig
an eigene, glücklich verlebte Kindertage. Das
iſt das Geheimnis aller Jugend, daß ſie
immer glücklich iſt, auch im beſcheidenen Kleid,
da ſie Unterſchiede nicht kennt zwiſchen arm
und reich, zwiſchen vornehm und gering, die
noch keine Schranken aufgerichtet hat zwiſchen
zen Dingen um ſich her, die alle ihr gehören,
ſoweit Jugend ſie kennt und ſie ihr erfaß-
bar ſind.

Unfere Sehnſucht nach der mit Kinder-
augen geſehenen Welt, ſie wird größer, je
weiter wir uns von dieſer Welt entfernen.
Wenn wir ſelbſt auch nicht mehr Kind wer-
den können, unſer Wunſch aber wird leben-
dig bleiben, bis auch er ſeine Erfüllung findet
in unſeren Kindern. Wer ſeinen eigenen
Buben im Arm hält, in den wenigen Stun-
den, die ihm das Leben läßt, von den erſten
Kindertagen an, ihn wachſen ſieht und glück-
lich ſeinem erſten unbeholfenen Lallen lauſcht,
dem verſinkt die Welt ringsum. Er wird
ſich der Kinderlieder erinnern, ganz von ſelbſt
und unbewußt, die ihm dereinſt die Mutter
ſang, da ſie auch ihn in ſeinen erſten Tagen
auf ihren Armen trug. So wacht eine neue,
ſchon einmal in uns erlebte Welt wieder auf,
die mit anderen Worten, nicht ſo klug geſetz
ten wie im Alltag draußen, aber dafür ſchöne-
ren und innigeren Lauten zu uns ſpricht.

Diefe Sprache redete einſt ein Dichter und
ſeinen Worten lauſchen wir heute nach gern.
Zu dieſer Sprache zurückfinden“ können wir
nur in gleichem Erleben; oder wer könnte
ſchöner ſagen, was er in ſolcher Stunde emp-
findet, als es Matthias Claudius einſt getan
hat, „als er ſein Weib und's Kind an ihrer
Bruſt ſchlafend fand“:

„Das nenn ich ſchönſte Augenweide
S Herze weidet ſich zugleich,
Der alles fegnet, ſeg'n euch beide
Euch liebes Schlafgeſindel, euch.“

H. A,
r

Der Himmel im Auguſt
Wenn unſer Tagesgeſtirn am 24. Auguſt
in das Zeichen der Jungfrau tritt, merken
wir ſchon recht deutlich, daß die ſchöne lichte
Zeit langſam zu Ende geht; gerade einen
Monat ſpäter beginnt der Herbſt. Noch geht
die Sonne ziemlich früh auf am 1. Auguſt
4,18 Uhr, am 31. Auguſt 5,07 Uhr aber
der Abend iſt ſchon recht im Anrücken; denn
die Sonne geht zu Anfang des Monats 19,54,
Ende des Monats bereits 18,53 Uhr unter.
Der Mond wechſelt im Auguſt vier Mal. Am
7. iſt erſtes Viertel, am 14. Vollmond, am 21.
letztes Viertel und am 29. Neumond. Bei
klarem Wetter gibt es Mitte Auguſt ſchöne
Vollmondnächte. Unſere Planeten zeigen
folgendes Bild: Der Merkur iſt während des
Monats nicht zu beobachten. Am 10. ſteht er
um 2 Uhr in oberer Konjunktion zur Sonne.

Die Venus iſt nur bis zum 10. als Abend-
ſtern zu ſehen, nachdem ſie eine Woche zuvor
W ihrem größten Glanz erſtrahlte. Der
Mars nähert ſich während des Monats immer
mehr dem Jupiter. Am 28. geht er reichlich

Grad nördlich an ihm vorbei. Er iſt etwa
Stunden lang am Abend im Südweſten

zu ſehen. Der Jupiter verliert während
des Monats Stunde an Sichtbarkeitsdauer.
Am Monatsende iſt er reichlich eine halbe
Stunde lang abends im Südweſten zu ſehen.

Der Saturn iſt während des Monats die
ganze Nacht hindurch am ſüdlichen Himmel zu
beobachten. Am 31. ſteht er in Oppoſition zur
Sonne.

Auftakk zum Thingſpielſommer
Jntendant Pehlemann über ſeine Ziele.
Der junge Gedanke der Wiedererweckung

des Thingplatzes hat nach dem erſten Jahre
ſeiner Durchführung mancherlei Wandlungen
erfahren. Wir haben erſt am Montag von
e Preſſebeſprechung aus dem Nachbargau
Magdeburg- Anhalt berichtet, bei dem der Ge
ſchäftsführer des Volkſchaftsverlages in Ber-
in, Fikentſcher, das erſte halliſche Thingſpiel,
Kurt Heynickes „Neurode“, als die bisher
glücklichſte Löſung der Aufgabe kennzeichnete
und erklärte, daß wir in der, Frage desThingſpieles noch in den allererſten An
fängen ſtehen. Der Gedanke, möglichſt über
all Thingplätze zu bauen, iſt fallen gelaſſen
worden. Man will im Gegenteil ihre Zahl
beſchränken und die wenigen Stücke dafür in
umſo beſſerer Form zur Aufführung bringen.

Auch vor der halliſchen Oeffentlichkeit
wünſcht der von der Landesſtelle Berlin des
Miniſteriums für Volksaufklärung und
Propaganda für Halle beſtellte Jntendant

ehlemann ſeine Ziele darzulegen. Er
ſpricht davon, das Thingſpiel auf ſeinen ur-
ſprünglichen Sinn zurückzuführen. Die Ver-
anſtaltung von Thingſpielen ſoll nicht mehr
ein Theater halb privaten Charakters ſein,
vielmehr will er das Spielen auf dem Thing-
platz in Zuſammenhang mit der Bewegung
bringen und eng an die Partei anſchließen,
um es fo zur Sache des ganzen Volkes zu
machen. Mit dem Thingſpiel ſoll die Tradition

Aus der Stadt Merſeburg
der früheren politiſchen Verſammlungen fort-
geſetzt werden. Daraus ergibt ſich Thema
und Aufgabe von ſelbſt.

Form und Sinngebung will der Jntendant
erneuern. Das Stück „Aufbricht Deutſchland“
von Goes iſt urſprünglich genau wie Hey-
nickes „Neurode“, kein Thingſpiel. Es wurde
zur Aufführung auf Stadien und Sport-
plätzen ſchon im Jahre 1932 geſchrieben und
ſchildert ſymboliſch das Schickſal des deut-
ſchen Volkes in den Jahren 1918 bis 1933.
Träger der Handlung ſind ſymboliſche
Figuren: der Rufer, der Verneiner, Deutſch-
land, der Aufruhr. Dazu kommen die Chöre,
die das Volk ſymboliſieren. Pehlemann will
nun den ſymboliſchen Charakter der Sprache
und der Figuren in ſeiner Jnſzenierung
herausarbeiten. Nicht das Theatraliſche des
Stückes ſoll zur Wirkung kommen, ſondern er
will das Wort betonen, der Standort des
Sprechers ſoll eine tiefere Bedeutung und
eine Beziehung zu den Vorgängen bekom-
men, und auch die Muſik, von Chormeiſter

670 kommen braun zurück
Heimkehr der NSV.-Sonderzüge aus Thüringen.

Froher Kindertrubel herrſchte auf den Bahnhöfen
Weißenfels, Merſeburg und Halle. 670 Kinder
kamen mit einem Sonderzug aus dem Gau
Thüringen wohin die NS.-Volkswohl-fahrt ſie geſchickt hatte, zurück. Jn Merſeburg war
ſogar die PO.- Kapelle zum Empfang erſchienen Vier

Wochen lang hatten ſie auf dem Lande in Luft und
Sonne Erholung und Kräftigung gefunden. Der
Aufenthalt im Freien und die kräftige Landkoſt haben
ihre Wirkung nicht verfehlt. Braungebrannt kamen ſie
zurück. Die Gewichtszunahmen ſind bedeutend. Ein
Kind hat ſogar 17 Pfund zugenommen. Stolz und
mit ſtrahlenden Geſichtern erzählten ſie von den Ge-
ſchenken, die ihnen ihre Pflegeeltern mitgegeben haben.
Ein Junge hatte lebende Kaninchen, ein anderer
hatte Tauben bekommen. Und alle andern waren
reichlich mit Kleidungsſtücken, Wäſche und auch
Schuhen beſchenkt. Ein großes Eßpaket war für die
Eltern mitgegeben worden. Die Opferbereitſchaft
unſerer Landbevölkerung ermöglichte den Stadtkindern
eine glückliche Ferienzeit.

Deutſche, ſprecht deutſch!

Ein Beiſpiel vom ſinnloſen Gebrauch
des Fremdworts.

Seit vielen Jahren ſchon führt der Deut-
ſche Sprachverein einen Kampf gegen das
Fremdwort. Daß dieſer Kampf notwendig iſt,
und daß ſich viele Deutſche beim Gebrauch
eines Fremdwortes nicht immer über den
Sinn dieſes Wortes klar ſind, beweiſt Nach-
ſtehendes: An vielen Schaufenſtern der Merſe
burger Geſchäfte ſind in den letzten Tagen in
ſchöner Schrift verſchiedene Werbezeilen an
gebracht worden, über deren Zweckmäßigkeit
und Sinnfälligkeit ſich außerdem noch ſtreiten
läßt. An einem Schaufenſter einer Bäckerei
der inneren Stadt endet der Werbereim:

in beſter Qualität und Güte.“ Auf
deutſch alſo: in beſter Güte und Güte.“
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Volksbücherei „Herzog Chriſtian
Neueinſtellungen im Juli 1935.

Jn die Volksbücherei des „Herzog Chri-
ſtian wurden im Monat Juli folgende
Bücher neu aufgenommen:

Chriſt, L.: „Madam Bäuerin“ be 48);
Müller-Partenkirchen: „Das ſtille Schiff“
(Lm 93) Miguel de Ungamuno: „Frieden im
Krieg“ (Lu 11) Blunck, H. F.: „Hein Hoyer“
(Lb 1789); Zahn, F.: „Steigende Waſſer“
(Lz 25); Knittel, J.: „Via Mala“ (Lk 173);
Killinger, E.: „Flucht um die Erde“ (Lk 41);
Bartz, K.: „Der große Kardinal“ (Ib 16);
Blunck, H. F.: „Die große Fahrt“ (Lb 68);
Knittel, J.: „Via Mala“ (Ik 174) 2. Teil;
Vegeſack, S. v.: „Blumbergshof“ (Lv 15);
Ludendorff „Meine Kriegserinnerungen
(Gl 25) Spamer: „Die deutſche Volkskunde
(Gs 29/30).

Perſonalien von der Regierung.
Als Finanzprüfer beim Gemeindeprüfungs-

amt an der Regierung Merſeburg wurden er-
nannt: Verbandsoberreviſor Lorenz und
Bürgermeiſter i. R. Macinjewſki. Re-
gierungsrat Dr. Zan der wurde von der
Regierung Merſeburg an das Polizei-
präſidium Berlin verſetzt. An die Re-
gierung Gumbinnen wurde Regierungsrat
Dr. Kallabis vom Landratsamt Weißen-
fels berufen.

der Bauernſtein in Creypau
Zeugen aus frohen und ſchweren Tagen deutſcher Geſchichte

Schon mancher wird in dem ſtillen Dörf-
chen Creypau geweſen ſein und wird ihn
nicht geſehen oder mindeſtens nicht beachtet
haben, den ſchweren Stein, der da mitten im
Ort in der Nähe des Teiches liegt. Unſchein-
bar, unauffällig! Er trägt eine Jnſchrift auf
der Platte: „Frieden den 18. Januar 1816.“
Die meiſten werden ſie überſehen.

Aber der Stein iſt älter, er ſteht nicht erſt
Viele Jahrhunderte liegt er

Ein Zeuge alter deutſcher Geſchichte und
ſeit 1816 dort,
da.

„Friede den 18. Januar 1816“ lautet die fast verwitterte Inschrift auf dem Bauernstein zu Creypat

der Geſchicke eines Dorfes. Wenn er reden
könnte! Er, der Bauernſtein, wie er genannt
wird, war früher der Sammelpunkt der voll-
jährigen Gemeindeglieder, wenn es galt, über
das Wohl und Wehe der Gemeinde zu be-
raten. Hier wurden von dem „Herrn“ einſt
die Lehen an die Bauern vergeben, hier nahm
der Lehnsherr die Abgaben der Belehnten
entgegen. Hier war hoher Gerichtstag, man-
ches ſchwere Urteil werden einſt Leibeigene
hier vernommen haben. Hier ſtellte ſich der
Werber auf, der Söldner für das Heer irgend
eines Fürſten im wahrſten Sinne des Wortes
„zuſammentrommelte“. Kriegskontributionen
wurden hier in ſchweren Notzeiten von frem-
den Herren den zuſammengerufenen Bauern
von hohem Roß herab auferlegt. Manchen
Seufzer hat der Stein gehört, manche Träne
iſt auf ihn gefallen. Aber auch manch ernſtes
und beſonnenes und ruhiges Wort hat dieſer
Stein gehört, wenn es galt, weittragende Ent-
ſcheidungen zu treffen, um das Dorf in dem
wechſelvollen Spiel der Geſchichte vor großem
Unglück zu bewahren. Oder wenn die Be-
teiligung der wehrfähigen Männer aus dem
Dorfe an den Kriegsläuften der Zeit beraten
wurde.

Doch das war alles vor der Zeit von 1816!
Aber nach den Freiheitskriegen wurde der
Stein, bis dahin der Sammelpunkt der Ge-
meinde, einer anderen Beſtimmung zugeführt.
Er wurde zum Denkmal umgebaut, ſo, wie
wir es heute noch ſehen; kein pompöſes und
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich len-
kendes Mal! Schlicht und groß wie ſeine
Vergangenheit! Die rieſige Platte, die 17 cm
dick, 112 cm breit und 170 em lang iſt, ruht
auf zwei Quermanuern, das Ganze keinen
halben Meter hoch. Und unter die. Stein-

platte wurde ein hohler Sandſtein eingelaſſen,
der die Freudendokumente über den glück-
lichen Ausgang der Freiheitskriege bergen
ſollte. Und am 18. Januar 1816 war die Ein-
weihung, wie die Jnſchrift verrät. Jn dem
Stein ſollten die Einweihungsrede des da-
maligen Gemeindevorſtehers, die Anſprache
des Pfarrers und deſſen Predigt am Frie-
densdankfeſt aufbewahrt werden. Aber ſie
ſind bald wieder entfernt worden, da ſie zu
ſehr den Witterungseinflüſſen ausgeſetzt
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waren. Sie ſind uns noch bekannt, und ſ
ſeien hier einige Stellen aus der Anſprack
des Gemeindevorſtehers (nach Ernſt) wiede
gegeben, die die damalige Stimmung recht gr
wiedergeben;:

Auch in Göhlitzsch steht noch ein Bauernstein.

„Dieſer Ort, welchen jetzt eine große An
zahl fröhlicher Menſchen umgibt, iſt der
Sammelplatz, wo unſere Väter und Großväter
in einer langen Reihe von Friedensjahren
in Eintracht zuſammenkamen, erinnerten ſich
dieſelben jedoch vielmals an ihre ausgeſtande-
nen Trübſale und Unglücksfälle, welche zwar
nicht leicht zu ertragen geweſen ſein mögen,
kehrten dieſelben jedoch wieder in ihre fried-
lichen Wohnungen zurück. Was ruft uns denn
aber eine lange Reihe von Jahren an dieſen
Sammlungsort zuſammen? Krieg! Krieg! war
das Loſungswort, welches uns herführte, da
ſtanden wir, wie vom Blitz getroffen, in Furcht
und Erwartung der Dinge. Wo wir auf ein-
mal von wiehernden Roſſen, von Geklirr der
Waffen, von aufbrauſenden wilden Kriegern
umgeben, mit gebieteriſcher Stimme in unſere
Wohnungen zurückgewieſen wurden. Da
lernten wir erſt den edlen Frieden ſchätzen, da
ſeufzten wir: Gott, wenn doch Frieden
wär! und Gott erhörte unſer Rufen, er
ſteuerte den Kriegen und ſchickte ſeinen Frie-
densengel auch zu uns, welcher uns zurief:
es iſt Frieden! Zum Andenken dieſer Frie-
densfeier ſoll dieſes Monument heute unter
den wehenden Friedensfahnen aufgeſtellt wer-
den, worinnen wir die in den ſchweren
Kriegsjahren erlebten Zeiten aufgezeichneten
Urkunden verewigen wollen, daß unſere Kin-
deskinder, wenn ſie es zu Geſicht bekommen
und das traurige Los, welches uns eine lange
Reihe von Jahren betroffen hat, ſtaunen und
dusrufen müiſſſen: haben einen guten
dampf gekämpft

9

S.

Ste

Wenn hente die Kinder von Creyvan tags-
iber um Stein herum fröhlich ſpielen,
nenn abends ſich wohl Dorfjugend hier
erſammelt und monches Scherzwort zwiſchen
urſchen und Mödchen gewechſelt wird, dann
nkt wohl keiner deran, was dieſer Stein
von alles hinter ſich hat.

Aehnliche „Bauernſteine“
rer Gegend ziemlich häufig. Als weiteres
jeiſpiel ſei hier nur der von Göhlitzſch
enannt. Auch hier iſt, wie in Creypau, ein
roßer Steintiſch vorhanden, der ſich wohl
n Laufe der Jahrhunderte ſtark geneigt
at. Die Göhlitzſcher haben ſogar ringsum
och kleinere Steine zu Bänken aufgeſtellt.
ier wie dort iſt der Stein Mittelpunkt der
rinderſpiele.

dieſen
die

finden ſich in un-

Phot.: Merſeburger Tageblatt.
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Urlaubsbeihilfen für 50oldaken
Wann werden ſie gewährt? Ein Erlaß des Führers und Kriegsminiſters

Durch Erlaß öds Führers und Reichs-
kanzlers und des Reichskriegsminiſters iſt
eine umfangreiche Reiſeverordnung für Sol-
daten ergangen, die am 1. Auguſt in Kraft
tritt. Neben den Beſtimmungen über Dienſt-
reiſen enthält die Reiſeverordnung u. a. auch
Anordnungen über die Fahrkoſtenerſtattung
bei Urlaubsreiſen, die von allgemeinem
Intereſſe ſind. Danach können, falls Soldaten
während der dienſtlichen Verwendung der
Truppen außerhalb ihres Standortes
Urlaubsreiſen ausführen müſſen, die Mehr-
koſten für die Eiſenbahnfahrt erſetzt werden.
Nicht erſetzt werden Fahrtauslagen für Reiſen
von Familienangehörigen der Soldaten nach
dem Verwenödungs- oder Kommandoort.
Wenn ein verheirateter Soldat länger als
drei Monate von der Familie getrennt iſt,
ſo kann ihm in jeden weiteren drei Monaten
des auswärtigen Kommandos für eine Reiſe
zum Beſuch der Familie eine Reiſebeihilfe
gewährt werden. Sie kann auch dann be-
willigt werden, wenn der Soldat ſelbſt aus
dienſtlichen oder perſönlichen Gründen am
Reiſen verhindert iſt und deshalb ſeine Ehe
frau oder ein anderes Familienmitglied zu
ſich kommen läßt. Liegen beſondere Gründe
vor, wie eine ſchwere Erkrankung, oder
handelt es ſich um Urlaub zum Oſter-, Pfingſt-
oder Weihnachtsfeſt, ſo kann eine Reiſe
beihilfe bereits während der erſten drei
Monate gewährt werden. Als Reiſebeihilfe
werden die Fahrtauslagen der 3. Wagenklaſſe
und die Zuſchläge für Eil- und Schnellzüge
erſtattet. Die Möglichkeit zum Erlangen von
Fahrpreisermäßigungen, wie Urlaubskarten
und Sonntagsrückfahrkarten, müſſen aus-
genutzt werden. Jn einer ergänzenden An-
ordnung wird beſtimmt, daß Offizieren im
Falle der Bedürftigkeit bei Urlaubsreiſen
zur Wiederherſtellung der Geſundheit oder
bei Reiſen aus dringlichen Urſachen zum Be
ſuch der nächſten Angehörigen Beihilſen be-
willigt werden können. Die Beihilfe darf
drei Viertel der Fahrkoſten für die 3. Wagen-
klaſſe einſchließlich Zuſchlag nicht überſteigen.
Auch Unteroffiziere und Mannſchaften, die
neun Jahre gedient haben, können für Reiſen
in die Heimat oder nach dem Wohnſitz der
Eltern und nächſten Angehörigen Beihilfen
erhalten. Von Intereſſe iſt in dieſem Zu-
ſammenhang noch die Tatſache, daß die Braut
eines Soldaten und ihre Eltern nicht zu den
nächſten Angehörigen gehören. Wohl können
aber nach der Verheiratung die Schwieger-
eltern in Frage kommen.

1,5 Pfennig koſtet der Kilomeker
Nene Preiſe für Militärfahrkarten am

1. September.
Nachdem bereits am 1. April der Militär

fahrpreis für die auf Militärfahrſcheinen ge
ſtundeten Militärtransporte herabgeſetzt wor-
den iſt, hat der Reichs- und preußiſche Ver
kehrsminiſter mit Wirkung vom 1. September
ab auch den Preis der Militärfahrkarten
herabgeſetzt. Der Militärfahrpreis beträgt
ab 1. September allgemein für Unteroffiziere,
Mannſchaften und Wehrmachtsbeamte im
Unteroffiziersrang 1,5 Pfennig je Kilometer,
für Offiziere und Wehrmachtsbeamte im
Offiziersrang 3 Pfennig je Kilometer. Gleich
zeitig hat der Reichskriegsminiſter Vorſchrif
ten für die Verwendung der Militärfahrkarten
bei Dienſtreiſen erlaſſen. Jm Gegenſatz zu
früher können jetzt auch die Offiziere und
Wehrmachtsbeamten bei Dienſtreiſen Militär
fahrkarten in Anſpruch nehmen. Jm ein
zelnen wird beſtimmt, daß Unteroffiziere,
Mannſchaften und Wehrmachtsbeamte im
Unteroffiziersrang bei Benutzung der 3. Klaſſe
eine Militärfahrkarte löſen müſſen, Offiziere
und Wehrmachtsbeamte in Offiziersrang bei
Benutzung der 2. Klaſſe zwei Militärfahr
karten. Letzteres gilt auch für Generale und
Wehrmachtsbeamte in Generalsrang. Jn
Perſonenzügen, die nur die 3. Klaſſe führen,
müſſen Offiziere gleichfalls zwei Militärfahr
karten löſen. Für Eil- und Schnellzüge ſind
die tarifmäßigen Zuſchläge zu zahlen. Schlaf
wagen können auf zwei Militärfahrkarten
und Liegewagen auf eine Militärfahrkarte
gegen Löſung einer Bett- oder Liegekarte be
nutzt werden. Bei den amtlichen Reiſebüros
liegen keine Militärfobrkarten auf, ſie können
nur an den Fahrkan tern des Abgangs
bahnhofs gelöſt wer Die Dienſtreiſen der
bei der Wehrmacht igten Angeſtellten
und Arbeiter ſinden her auf Fahrkarten
des allgemeinen Verkehrs auszuführen. Für
Urlaubsreiſen werden Militärfahrkarten nur
an Unteroffiziere und Mannſchaften aus
gegeben.

Es gibk mehr Urlaub
für Straßenbahner, Kleinbahner

und Gemeindearbeiter.
Nachdem der Aufgabenbereich des Sonder

kreuhänders für den öffentlichen Dienſt,
Staatsrat Dr. Melcher, auf die nichtreichs
eigenen Schienenbahnen ausgedehnt wurde,
hat der Sondertreuhänder zwei Sachverſtän
digenausſchüſſe für Klein- und Privatbahnen
und für Straßenbahnen zu ſeiner Beratung
berufen. Auf Grund der erſten Arbeit dieſer
Ausſchüſſe, ſah ſich der Sondertreuhänder ver
anlaßt, um den berechtigten Wünſchen der
Arbeitskameraden nachzukommen, noch für das
Jahr 1935 eine Neuregelung der Urlaubsfrage
vorzunehmen, die gleichzeitig auch auf den
Urlaub für die Gemeindearbeiter ausgedehnt
wurde. Danach haben die genannten Kate-
gorien von Arbeitskameraden folgende neue
Urlaubsregelung erhalten: Der jährliche Ur
laub beträgt für Gefolgſchaftsmitglieder, deren

von Mitgliedern des

22. Lebensjahr im Urlaubsjahr noch nicht vol-
lendet iſt, ſieben Arbeitstage, vor Vollendung
des 19. Lebensjahres acht, vor Vollendung des
18. zehn und vor Vollendung des 17. Lebens-
jahres zwölf Arbeitstage. Jm übrigen beträgt
der Urlaub, wenn im Urlaubsjahr (Kalender-
jahr) das 22. Lebensjahr vollendet iſt, ſechs
Arbeitstage, das 25. acht, das 30. zehn, das 35.
zwölf und das 40. vierzehn Arbeitstage. Dazu
tritt, wenn das 5. Dienſtjahr vollendet iſt, ein
Zuſatzurlaub von insgeſamt zwei Arbeits-
tagen, wenn das 10. vollendet iſt, ein Zuſatz
von drei, wenn das 15. Dienſtjahr vollendet
iſt, ein Zuſatzurlaub von insgeſamt vier
Arbeitstagen. Für die Werktarifordnungen
der Gemeinden, die hierdurch nicht erfaßt wer-
den und für die Tarifordnung A der Angeſtell-
ten der Privatbhahnen ſowie die Gemeinden
mit weniger als 10000 Einwohnern ergehen
vom Reichs- und Preußiſchen Jnnenminiſter
beſondere Richtlinien.

Nach der Inſel Fehmarn

Eine Urlaubsfahrt mit „Kraft durch Freude“.
Von der Kreisamtsleitung der NS.-Ge-

meinſchaft „Kraft durch Freude“ wird mit-
geteilt: Am Freitag, dem 2. Auguſt, fahren
wiederum über hundert Teilnehmer von
Merſeburg in das ſchöne Gebiet der Jnſel
Fehmarn, um dort ihren Urlaub zu ver-
bringen. Die Merſeburger Teilnehmer
fahren am Freitag, dem 2. Auguſt, um
21.36 Uhr von Merſeburg ab. Alle Urlauber
müſſen um 22.15 Uhr auf dem Rudolf-Jordan-
Platz in Halle bereitſtehen.

Fahrt zu den Feengrokken
Als nächſte Veranſtaltung nach dem mit

ſo großem Erfolg durchgeführten Flugtag
veranſtaltet die NSG. „Kraft durch Freude“
(Kreisamt Merſeburg) nun wieder einen
Sonntagsausflug nach Saalfeld, der mit einem
Beſuch der Feengrotten verbunden iſt. Der
außerordentlich billige Fahrpreis von 3,50 M.
für Hin- und Rückfahrt ſoll es jedem Volks-
genoſſen möglich machen, an dieſer Sonntags-
fahrt, die am 11. Auguſt ſtattfindet, teilzu-
nehmen. Der Zug fährt etwa um, 6,30 Uhr
ab Merſeburg; in Saalfeld angekommen, wer-
den die Fahrtteilnehmer in verſchiedene
Gruppen zuſammengeſtellt, die dann unter
ortskundiger Führung die Feengrotten und

die Stadt beſichtigen. Zu der gemeinſamen
Mittagstafel werden Gutſcheine zu 90 Pfen-
nig für ein Mittageſſen ausgegeben, die gleich
bei Löſung der Fahrkarten mit zu entnehmen
ſind. An das Mittageſſen anſchließend finden
dann zwangloſe Spaziergänge in die Um-
gebung Saalfelds ſtatt. Für die nicht Marſch-
feſten iſt ebenfalls für Unterhaltung geſorgt.
Meldungen zur Teilnahme ſollen bis zum
Montag, dem 5. Auguſt, bei den Orts- und
Betriebswarten oder im Kreisamt, Seffner-
ſtraße 4, abgegeben werden.

Honnkagskarken nach Halle
zum Reit- und Fahrturnier und Laternenfeſt.

Zum Beſuche des vom 23. bis 25. Auguſt
1935 in Halle (Saale) ſtattfindenden 9. Reit-
und Fahrturniers im Landgeſtüt Kreuz und
des halliſchen Laternenfeſtes am 24. Auguſt
werden von allen Bahnhöfen im Umkreis von
etwa 75 Tarifkilometern um Halle ſowie von
Falkenberg bei Torgau, Leinefelde, Nord-
hauſen, Erfurt, Weimar, Bismark Provinz
Sachſen), Gardelegen, Halberſtadt, Magde-
burg, Oebisfelde, Oſchersleben (Bode), Qued-
linburg, Salzwedel, Stendal, Burg b. Magde-
burg, Genthin, Oſterburg und Seehauſen
(Altmark) Sonntagsrückfahrkarten nach
Halle (Saale) an jedermann vhne Ausweis
ausgegeben. Die Kaxten gelten zur Hin-
fahrt an allen Tagen vom Freitag, den 23.
8. 0 Uhr bis Sonntag, den 25. 8., zur Rück
fahrt an allen Tagen vom Sonnabend, den
24. 8. 12 Uhr bis Montag, den 26. 8. 12 Uhr
(ſpäteſter Antritt der Rückfahrt).

Eine Frau bräch ſich den Arm
Radfahrer verſchuldet Verkehrsunfall.

Am Mittwochnachmittag fuhr ein Rad-
fahrer vor der „Grünen Linde“ einer älteren
Frau ſo heftig ins Rad, daß ſie ſtürzte und
ſich nur mit Hilfe hinzueilender Paſſanten
wieder aufrichten konnte. Sie wurde zunächſt
in die „Linde“ geleitet, wo ſie ſich von ihrem
Schock erholen konnte. Da anſcheinend der
rechte Oberarm gebrochen war, mußte ſie
ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen. Die
Schuld trägt der Radfahrer, der ſogar noch
äußerte, „er könne doch nicht jedesmal
klingeln, wenn er jemanden vor ſich ſähe“.
Seine Perſonalien wurden feſtgeſtellt.

Warnnngserlaß für Radfahrer

Letzte Mahnung zur Verkehrsdiſziplin.
Der Reichs und preußiſche Verkehrs-

miniſter veröffentlicht im Reichsverkehrsblatt

Donnerstag, I. Auguſt

einen Warnungserlaß für Radfahrer, in dem
er ausführt, daß die ſeit langem erhobenen
Klagen über mangelnde Fahrdiſziplin der
Radfahrer nicht verſtummen. Da die Berech-
tigung zu den Klagen nicht abzuſprechen iſt,
wendet er ſich nochmals mit ernſtem Nach
druck wie folgt an die radfahrenden Volks
genoſſen:

Ordnet Euch ein in den Verkehr, ſo wie
es verſtändig iſt! Beachtet die Reichs
Straßenverkehrsordnung! Haltet Euch Eure
Verantwortung der Verkehrsgemeinſchaſt
gegenüber vor Augen! Fahrt diſzipliniert!
Jch würde es bedauern, wenn auch dieſe
Mahnung fruchtlos und ich dann genötigt
wäre, Maßnahmen zu ergreifen, die ſich in
erſter Linie an Eurem Geldbeutel auswirken
würden.

Zechpreller und Bekrüger

Amtsgericht Merſeburg, Sitzung vom 1. Anguſt
Der aus der Unterſuchungshaft vorgeführte

Fleiſcher Hermann St. aus Zeiſenhauſen war
wegen Betrugs angeklagt. Er hatte im Juni
d. Js. verſchiedene Gaſtwirtſchaften in Mer-
ſeburg, Meuſchau und Leuna aufgeſucht,
und dort Speiſen und Getränke verlangt, da-
bei aber verſchwiegen, daß er kein Geld hatte
und war dann heimlich fortgegangen. Er
wurde zu neun Monaten Gefängnis verurteilt

Walter W. in Merſeburg war angeklagt,
in der Zeit vom 8. Auguſt 1933 bis zum
12. März 1934 zu Merſeburg unter Vorſpiege-
lung falſcher Tatſachen das Vermögen der
Firma H. in Mainz um mindeſtens 214 Mark
geſchädigt zu haben. Er bezog während dieſer
Zeit von dem Vertreter dieſer Firma Waren
und verſprach ſtets, wenn dieſe auf Zahlung
drängten, dieſe in Kürze zu leiſten. Dabei
wies er darauf hin, daß ſein Geſchäft gut
gehe, daß ihm aber außerdem ſein Vater und
ſeine Brüder, die wohlhabend ſeien, ſtets hel-
fend zur Seite ſtehen würden. Durch dieſe
Verſprechungen ließ ſich der Vertreter immer
wieder zu neuen Lieferungen bewegen. W.
fehlte heute ohne Entſchuldigung, weshalb
Haftbefehl gegen ihn erlaſſen wurde.

Senkung der Pflegeſätze.
Die Unterhaltskoſten für in Landesße-

anſtalten untergebrachte Geiſteskranke wurden
mit Wirkung ab 1. April 1935 von 1,80 auf
1,75 RM. feſtgeſetzt.

Das Wekter für morgen
Nach abflauenden Winden abnehmende Be-

wölkung, zum Teil bereits heiter, trocken und
wärmer. Für das Wochenende iſt mit freund-
lichem und wärmerem Wetter zu rechnen.

Aus der Umgebung

Tag der Kinder im Solbad Dürrenberg
Beſucher aus Merſeburg und Halle lamen mit dem Sonderzug der Reichsbahn

d. Bad Dürrenberg. Schon viele Tage vor
dem eigentlichen Feſt der Kurgaſtkinder, das
in jedem Jahre in den ſorgſam gepflegten
und geſchmackvoll hergerichteten Kuranlagen
unſeres benachbarten Solbades Dürrenberg
ſtattfindet, nimmt das Fragen der Kleinen
kein Ende und die Erwachſenen müſſen mit
ihnen die Tage bis zu dem ſeit langem be-
liebten Kinderfeſt zählen. Wenn dann der
große Tag angebrochen iſt, in deſſen Mittel-
punkt die Kinder ſtehen, fühlen ſie ſich ſo
wichtig und fangen beizeiten an, ſich recht feſt-
lich zu ſchmücken. Dazu gehört heller Son-
nenſchein, der aber leider nicht auf Wunſch
kommt, wie man auch am Mittwochnachmittag
wieder erfahren mußte. Die Reichsbahn
brachte geſtern viele Hallenſer und auch Mer
ſeburger Gäſte mit einem Sonderzug nach
dem vielbeſuchten Kurort, doch den fehlenden
Sonnenſchein erſetzten die Beſucher durch er
wartungsvolle Stimmung, die auch nicht ent
täuſcht wurde.

Die auswärtigen Gäſte wurden gleich am
Bahnhof mit Muſik empfangen und nach dem
Kurpark geleitet, deſſen Sehens würdigkeiten

Verkehrsvereins Dür
renberg gezeigt und erläutert wurden. Jeder
Beſucher, der das ſchöne Kurbad ſeit dem
vorigen Jahre nicht wieder geſehen hat, wird
erſtaunt ſein über die vielen Neuerungen der
gärtneriſchen Anlagen. Jeder Ortsfremde
wird auch gleich die wichtigſten Punkte auf
finden, denn als Wegweiſer wurden vor
einiger Zeit originelle und eigenartige Holz
plaſtiken aufgeſtellt. Ueberraſcht iſt man auch
über die neue Faſanenſchau, die ganz pracht
volle Tiere beherbergt und die Kuranlagen
noch weſentlich intereſſanter geſtaltet. Viele
Ruhebänke laden zum Verweilen ein und die
unzähligen bunten Blumen in den Beeten
ſind dem Auge des Beſchauers eine Freude.
Wer nun einen beſonders ſchönen Sonntag
verleben möchte, der ſollte am 4. Auguſt dem
Dürrenberger Solbad einen Beſuch abſtatten,
denn dieſer Tag iſt ausgefüllt von Konzerten
der SS.- Kapelle Halle und wird am Abend
mit einem Prachtfeuerwerk am Gradierwerk
ſeinen Ausklang finden.

Wir Merſeburger waren aber nicht nur
Beſucher des Kurparks, ſondern auch Zu-
ſchauer beim Kinderfeſt, das am frühen Nach
mittag mit einem Feſtzug eingeleitet wurde.
Trotz des etwas kühlen Wetters ließen ſich
die Kleinen in ihrer frohen Stimmung nicht
beeinfluſſen und waren mit freudigem Herzen
bei den luſtigen Spielen, wie Topſſchlagen,
Sackhüpfen und Wurſtſchnappen an den
Kletterſtangen. Die Mädels und die Knaben

ſpielten natürlich getrennt, aber der ſüße
Lohn kam bei beiden Parteien aus einem
großen Korb, der Schokolade und Waffeln
enthielt. Allerliebſte Ponnys und ein ſche
Erntewagen luden zu kleinen Spazierfahrten
ein und die Erwachſenen hatten ebenfalls
ihre helle Freude an ihren Kindern, die an
der Kaffeehalle mit Kaffee und Kuchen be-
wirtet wurden, und auch hier einen geſunden
Appetit zeigten. Auch die fliegenden Händ-
ler, ein Roſtbratwurſtſtand und ein Eis-
wagen, fehlten nicht. Hoffentlich iſt es auch
den Kleinen ſo gut bekommen, wie es ihnen
geſchmeckt hat.

Nachdem ſich die Kinder bei ihren Spielen
und Uebungen an den Turngeräten und
Schaukeln im Spielgarten ausgetollt hatten,
wurde gegen 20,15 Uhr zum Laternenumzug
angetreten, der von der Muſikkapelle geführt
durch den Garten ging und am Borlachplatz
endete. An den Kunſttürmen wurde dann
ein Feuerwerk abgebrannt, das von den
Sonderzuggäſten allerdings nur noch vom
heimfahrenden Zug aus geſehen werden
konnte. So viel aber ſah man doch, daß es,
wenn auch nur in kleinem Rahmen, ſehr
ſchön war und am Sonntag wird es gewiß
noch ſchöner und gewaltiger werden.

Uha.

Jm 69. Lebensjahr verſtorben.
d. Bad Dürrenberg. Der weit über

Dürrenberg hinaus bekannte Gaſtwirt Max
Förſter iſt nach kurzem Krankenlager im
69. Lebensjahre geſtorben. Jahrzehntelang
war der Verſtorbene als Gemeindevertreter
und Steuererheber tätig und widmete ſeine
freie Zeit den Jagdintereſſen.

Hartobſtnutzung verpachtet.
d. Spergau. Bei der Verpachtung der Hartobſt-

nutzung an der Straße Spergau Bad Dürrenberg
wurden 90 Mark erzielt. Pächter iſt Oebſter
H. Schulze, Goddula.

Lauchstädt und Umgebung

Wichtig für die Mütte
J. Bad Lauchſtädt. Die Mütterberatungs- und

Zäuglingswiegeſtunden im Fürſorgzebezirk Lauchſtädt
finden an folgenden Tagen ſtatt: in Bad Lauch-
ſtädt 1. Auguſt, 15 Uhr, in der Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe; in Delitz a. B. 6. Auguſt, 14 Uhr, in
der Schule; in Schafſtädt 8. Auguſt, 14.30 Uhr, im
Arbeitsamt; in Oberkriegſtedt 19. Auguſt, 15 Uhr,
in der neuen Schule; in Paſſendorf 23. Auguſt, 14

Uhr, in der neuen Schule; in Holleben 26.
14.30 Uhr, in der Kinderbewahranſtalt. 12.

Auaguſt,

Auguſt,
8 bis 11.30 Uhr, Bad Lauchſtädt, Sprechſtunde des
Herrn Kreisarztes. Jeden Sonnabend von 9 bis
12 Uhr Sprechſtunde der Kreisfürſorgerin in der
Ortskrankenkaſſe.

„Wenn der Hahn kräht“, ein Erfolg.
i. Schafſtädt. Das Mitteldeutſche Landestheater

der NS.-Kulturgemeinde in der NSG. „Kraft durch
Freude“ gab hier vor einigen Tagen die erſte Vor-
ſtellung. Die Aufführung der Hinrichſchen Bauern
komödie „Wenn der Hahn kräht“ ſtand auf künſt-
leriſchem Nivean. Damit bewies die NSG., daß
ſie auch in kleineren Städten nur das Beſte bietet.

Das Lützener Land

Die Strafe war angemeſſen.
Vom Schöffengericht Weißenfels war H. K.

aus Lützen wegen Diebſtahls zu ſieben Mo
naten Gefängnis verurteilt worden. Der An
geklagte legte gegen dieſes Urteil Berufung
ein, weil ihm die Strafe zu hoch erſchien. Das
Berufungsgericht war der Anſicht, daß die vom
erſten Gericht ausgeworfene Strafe durchaus
angemeſſen ſei, zumal ſich K. in einer Ver-
trauensſtellung befunden hatte und verwarf
die Berufung. K. hatte vom November 1934
bis Februar 1935 ſeinen Arbeitgeber durch
fortgeſetzte Warendiebſtähle um etwa 2000
Reichsmark geſchädigt.

Verpachtung des Hartobſtes.
ü. Oetzſch. Bei der Verpachtung des Hartobſtes

von Oetzſch bis zum Chauſſeehaus wurden 140 Mark
erzielt. Pächter iſt Oebſter Börner, Röcken.
Bis auf die Grundmauern niedergebrannt.

ü. Kleingörſchen. Am Dienstag abend gegen
19.30 Uhr brannte Wohnhaus und Stallung des
Rentenempfängers Schiefer bis auf die Grund-
mauern nieder. Die Brandurſache iſt noch unbekannt.
Die Spritzen der Umgebung, auch die aus Lützen,
waren in kurzer Zeit zur Stelle, konnten aber des
Feuers nicht Herr werden.

Der Hofhund erlegt die ganze Jltisfamilie.
ü. Oebles-Schlechtewitz: Beim Jnvaliden Otto

Kupfer fehlten ſchon öfter junge und alte Hühner
und man konnte ſich die Urſache des Verſchwindens
nicht erklären. Am Dienstag abend wurde nun das
Rätſel gelöſt. Jn einem Nebenraum des Hühner
ſtalles hatte ſich eine Jltisfamilie ſeßhaft gemacht, die
ihren Wohnſitz, nachdem das Getreide gemäht iſt, in
den Stall verlegt hat. Die geſamte Jltisfamilie, die
r Fähe und fünf Junge, wurde durch den Hofhuad
erlegt.

Die Aue und ikre Nachbarschaft

Zum 86. Geburtstag.
a. Schkeuditz. Am heutigen Donnerstag kann Frau

Marie Martin, Mühlſtraße 29, ihren 86. Geburts
tag in voller Rüſtigkeit begehen.
Ferkelpreiſe zwiſchen 16 und 25 Mark.

a, Schkeuditz. Bei dem Ferkelmarkt am Mittwoch
war ein mittlerer Antrieb zu verzeichnen. Die Ver-
kaufspreiſe bewegten ch zwiſchen 16 und 25 Mark.
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Der Träumer
Skizze von Karl Kurt Ziegler.

Er lag auf dem Wieſendamm zwiſchen den
Teichen, hatte die Hände unter dem Kopf ge
faltet und ſchaute den Wolkenſchiffen nach, die
mit weißen Segeln durch die weite Bläue dahin
trieben. Zur Seite lag ihm eine blanke Hand-
ſichel, mit der er wohl vor kurzem noch die ſpär
lichen Halme des Wieſenſtreifens köpfen wollte,
die er aber dann aus irgendeiner Laune heraus
fortgeworfen, um dem Gewoge dort oben nach
zuträumen.

Wenn der Morgenwind das hohe Schilfgras
auseinandertrieb, flirrte hin und wieder ein
Sonnenſtrahl zu dem Träumer und lachte über
ſein ſpitzes Knie, das wie erſtaunt aus der zer-
ſchliſſenen Hoſe herausſchaute, oder er blickte
auch vorwurfsvoll auf die wenigen Gräſer, die
Andreas bisher gemäht hatte. Bis Mittag ſollte
die Arbeit getan ſein, aber bis Mittag war noch

Zeit und im Graſe zu liegen, war doch ſo
jön.
Wenn ich jetzt einſtiege in ein ſolches Wolken-

ſchiff, träumte Andreas, wohin würde es mich
wohl bringen? Gewiß in den Süden, in ein
Wunderland, wo tauſend Blüten duften und
dunkelrote Trauben in den Mund wachſen, wo
Silberfontänen in der Sonne ſprühen und
Märchenelfen über Blumenwieſen tanzen.
Dann müßte man nicht jeden Tag mit den
ſchweren Körben durch den Staub zur Stadt
i oder Sonntags für die Ziegen das Gras
olenWeit hatte er jetzt die Arme ausgeſtreckt und

ſeine Finger ſpielten mit den Glockenblumen,
die aus der Gräſer Grün hervorlugten. Plötz-
lich hörte er Schritte, und wie er eben den Kopf
heben wollte, ſtanden zwei Männer vor ihm mit
ſchweren Waſſerſtiefeln und langen Stangen.

„Der Traum-Dres!“ ſagte einer der Männer
In lachte. „Warteſt wohl auf die Goldkutſch

t der Prinzeſſin? Mußt dich noch ein biſſel ge-duiden, haha!“ Dann ſtiegen ſie zum Teich-
rande hinab und machten ſich am Boot zu ſchaf-
fen, das dort am Schilfrain angepflockt lag.

„Wohin wollt ihr?“ fragte Andreas.
„Zur Jnſel, zu den Schwänen! Kannſt mit-

kommen, wennſt willſt!“
Flugs war der Träumer auf den Beinen und

kletterte leichtfüßig in den ſchwankenden Kahn.
Als die Männer das Gefährt durch die

harten Schilfſtauden getrieben hatten und der
Kahn mit kräftigen Stößen über die ſchim-
mernde Fläche glitt, fragte Andreas den mit

Auguſt
Von Axel Rasmuſſen:

Noch ſind ſie grün, die weiten Wälder,
noch ſind die Tage warm und ſchön.
Doch ſah ich heute ſchon die Felder
am Dorfesrand in Stoppeln ſtehn,

Noch blühen hier und da die Roſen,
e dunkelrot, ſo todesbang.
Doch fand ich auch ſchon Herbſtzeitloſen.blaß, düftelos, am Wieſenhang.

Noch mögen wir gemächlich ſchreiten
durch Sommerglanz und Sommerluſt.
Doch wittern nahe Traurigkeiten
ſchon um die Tage des Auguſt.

Noch wehn die weißen Wolkenfahnen
durch Himmelsblau und Sonnenglut.
Doch bricht ein bitterſüßes Ahnen
ſchon unſern Sommerübermut.

Die Zeit liegt zitternd auf der Waage.
Zwar iſt die Welt noch ſchön und bunt,
und doch ſchon Angſt und doch ſchon Frage;
ſo wie ein reifer Frauenmund.

dem finſteren Schnauzbart und den gutmütigen
Augen, der neben ihm ſaß:

„Sag, was wollt ihr bei den Schwänen?“Müſſen das Neſt zerſtören, damit ſich die
Schwanenmutter net totſitzt!“

„Aber die wird doch bald die Jungen ausge
brütet haben.“

„Eben net. Sitzt ſchon drei Wochen über die
Brutzeit hinaus auf den Eiern und nichts ge
ſchieht. Still jetzt!“

Das Bvot hatte die Jnſel erreicht, die Schilf-
halme klatſchten an die Holzwand. Mit vor-
ſichtigen Ruderſchlägen wurde das Gefährt bei-
gedreht, und nun ſahen ſie die Schwanenmutter,
die die Fremden mit großen, ängſtlichen Augen
anblickte. Jetzt ſtieg der Mann mit dem
Schnauzbart ins Waſſer. Weit reckte ſich der
Silberhals der Schwänin, aufgeregt ſchlug ſie
mit ſpannigen Flügeln die Luft, bereit, auf den
Ankömmling loszuſtürzen. Der teilte das Schilf
mit der Stange, ſcheuchte mit Worten erſt das
Tier, das ſich in ſeiner Qual aufbäumte und
nimmer wußte, wo aus noch ein. Jn ſeiner
höchſten Not ging es auf den Zerſtörer los, doch
der hielt den Balken vor und trieb die Schwanen-
mutter in das freie Waſſer hinaus.

Da rauſchte es im Schilf und mit vorgeſtreck
tem Kopf und ſchlagenden Flügeln nahte der
Schwanenvwvater, ſtieß röchelnde Laute aus und
drang auf den Fremden ein. Jetzt ſtieg der
zweite Mann aus dem Boot ins Waſſer und
während der eine das wütende Tier zur Seite

trieb, ging der andere zum Neſt, nahm die vier
lebloſen weißen Eier heraus und vernichtete die
ſorglich erbaute Niſtſtätte, ſtreute die einzelnen
Teile umher und watete dann zum Boot zurück,
in das eben der andere eingeſtiegen war. Auf-
geregt und voller Unraſt umkreiſte das Schwa-
nenpaar die Stätte der Zerſtörung.

„Warum habt ihr das getan?“ fragte Andreas
den neben ihm.

„Weil man Totes vernichten muß, ſoll das
Lebende erhalten bleiben“, ſagte der und wun-
derte ſich faſt ſelbſt über ſeine tiefſinnige Er-
klärung, und, dem Knaben die Eier hinhaltend,

„Schau, darin ſah das Tier ſein Glück. Und
das Glück war tot. Wir mußten es ihm neh-
men, damit es nicht ſelbſt zugrunde ging

Als die Männer ſchon längſt nach Hauſe zu-
rückgekehrt waren, ſaß Andreas immer noch am
Ufer und ſann dem Geſchehenen nach. Und. er
ſah die Schwäne weit draußen auf dem Teich,
und er ward traurig über das, was er geſehen.

Da kam die Mutter den Teichdamm daher,
und wie ſie die ungemähte Fläche ſah und den
Jungen am Schilfrande ſitzen, ergriff ſie der
Zorn und mit derben Scheltworten ſchlug ſie
den faulen Träumer.

Ohne eine Träne, ohne ein Wort ergriff An-
dreas die Sichel, mähte die Gräſer und als die
Sonne am höchſten ſtand, kehrte er mit ſeinem
Handwägelchen nach Hauſe zurück.

„Man muß dich nur einmal richtig hernehmen,

fügte er hinzu:

Was geſchah am 1. Auguſt
Vor 21 Jahren ((1914): Kriegserklärung

Deutſchlands an Rußland. Beginn des
Weltkrieges.

Vor 20 Jahren (1915): Einnahme von Mitau
Lettland) durch die Deutſchen unter Gene-

ral v. Below.
Vor 24 Jahren (1911): Tod des Philologen

Konrad Duden in Wiesbaden („Ortho-
graphiſches Wörterbuch der deutſchen
Sprache“).

Vor 137 Jahren (1798): Seeſchlacht bei Abukir;

die franzöſiſche Flotte wird durch den eng-
liſchen Admiral Nelſon faſt ganz vernichtet.

c 5 S S I T S S T S S Tdamit du zur Beſinnung kommſt“, ſagte dieMutter. „Aus einem Träumer wird kein
brauchbarer Menſch. Net dort droben in den
Wolken, hier auf der Erden iſt deine Arbeit und
hier unten wohnt auch das Glück!“Da dachte Andreas an das Erlebnis am Vor
mittag. „Totes vernichten!“ raunte es in ſeinen
Ohren, und aus einer inneren Bewegung her-
aus ergriff er der Mutter Arbeitshände und
flüſterte leis:

„Dank dir, Mutter, daß d' mir
tergehauen haſt“ und ging ſtill
Kammer.

eine run
in ſeine

Das erſte Floß auf de
Eine tollkühne Fahrt ſlowakiſcher Flößer Schilderung von

Eben ſchoß das Floß durch die Schnellen vor
dem Strecnoer Engpaß, als der Mann
am Vorderſteuer gellend aufſſchrie. Der Schrei
war ſo laut, daß er das Brüllen der Waſſer
und das Krachen der Hölzer übertönte, aber
dennoch hörten ihn die beiden Steuerleute
hinterſchiffs nicht. Sie drückten ihre Ruder-
ſtangen gegen die Strömung, ſie hoben ſie und
ließen ſie ins Waſſer niederklatſchen, ſie ſchnit
ten Geſichter unter der Anſtrengung und ſeufz-
ten und ſtöhnten. Sie wußten ihren Kameraden
vorn, und ſie vertrauten ſeiner Geſchicklichkeit.
Sechs Stunden ſchon waren ſie unterweas, ſechs
Stunden ſchon kämpften ſie mit den kochenden
Waſſern der wilden Waag.

Morgens gegen fünf Uhr, noch bei vollſter
Dunkelheit, waren ſie von Hradeck, der Zen-
tralſtelle des ſlowakiſchen Holzhandels, losge-
fahren, als erſtes Waagfloß nach der Schnee-
ſchmelze im neuen Jahr.

Sie waren ehrgeizige Burſchen, junge Go
ralen aus den Beradörfern der Liptquer Alpen
nahe der Grenze Gleinpolens. Es erfüllte ſie
mit Stolz, daß der Chef gerade fie aus der
Schar der bewährten Flößer für dieſe erſte
Fahrt des Jahres gewählt hatte. Die erſte
Floßfahrt die brüllende Waga hinab über hun-
dertzwanzig Kilometer bis nach Zilinga galt
allerſeits als ein gewagtes Spiel mit dem Le-
ben. Nur erfahrene Flößer und mutige Män-
ner, die die Nerven beieinander haben und den
Tod nicht fürchten, können die Fahrt wagen,
und ſie wagen ſie gern einer hohen Belohnung
wegen.Die erſten ſechs Fahrtſtunden waren toll ge-
weſen, aber gegen das, was ihrer noch wartete,
waren ſie nichts. Das Floß war hin und her
geworfen worden, daß die Ketten, die die fich-
tenen Stämme zuſammenhielten, ſchier berſten
wollten. Die Flößer waren über und über
durchnäßt, und doch waren ſie quten Muts ge-
blieben. Sie ruderten und ſteuerten, gaben oft
ihr Letztes her, um das Floß in Kurs zu hal-
ten, und ſie freuten ſich jedesmal, wenn ſie in

ruhigeren Waſſern kurz aufatmen und raſch aus
der mitgebrachten Branntweinbuddel einen tie-
fen Schluck nehmen konnten.

Den Strecnoer Enapaß, der voraus lag,
kannten ſie. Der Paß war der Schlüſſel der
ganzen Fahrt. Unzählige Male hatten ſie ihn
durchfahren, und unzählige Male waren ſie den
niedergehenden Schnee- und Steinlawinen, die
unberechenbar über die vom Fluß direkt auf-
ſteigenden Steilwände niederdonnerten, ent-
gangen. Hätten ſie während der Fahrt Zeit
zum Nachdenken gehabt, ſo wäre ihnen gewiß
die Furcht in die Glieder gefahren. Aber ein-
mal hatten ſie keine Zeit, und dann waren ſie
nicht die Leute, die nachdenken. Jhre Gedanken
kreiſten um das Floß und um den einzuneh-
menden Verdienſt nach der Fahrt: ihre eigene
Sicherheit beſchäftigte ſie nicht im gerinaſten.
s war ihr Glück, daß ſie nicht in die Zukunft

ſehen konnten, denn wenn ſie auch nur einen
Bruchteil deſſen geahnt hätten. was ihnen ſchon
in den nächſten Miniften bevorſtand. dann
Aber ſo etwas gibt es im Leben eines rechten
Waagaflößers nicht.

Das Floß raſte durch die Schnellen, es kroch
tief ins giſchtende, brodelnde Waſſer, und die
Leiber der Stenerleute ſteckten oft bis zu den
Hüften in den Wogen. Das Waſſer war eiſig-
kalt, aber ſie ſchwitzten, obſchon ſie nicht unter-
ſcheiden konnten, woher die Näſſe war, die ihre
Körper herunterrann. Sie ſtöhnten und ſchaff-
ten verbiſſen. Fünfzehnhundert Meter noch
und das Schwerſte lag, hinter ihnen. Die letz-
ten zwanzig Kilometer hernach waren von je-
her das angenehmſte Stück der Reiſe.

Die Uferwände riüickten näher an den Fluß
daß es zuweilen ſchien, als könnte das Floß
nicht mehr paſſieren. Die Felſen ſteilten ſich
drohend auf; ſie waren überhängend daß der
Himmel, der ſich hoch zuoberſt bläute, einer ge-
brochenen Linie alich. Die Waſſer aurgelten
und ſtiebten. kochten und wogten, brandeten und
giſchteten. Das Floß krachte und knackte ſtieß
an und wurde weggeriſſen

r Waag
Herbert Reinhold

Der Mann am Vorderſteuer ſchrie und ſchrie.
Er ſchrie ſich heiſer, ſprarg grotesk hin und her,
verſank bis über die Bruſt im Waſſer, tauchte
wieder auf und verſank aufs neue. Er hielt
das Ruder mit beiden Händen umfaßt, er blu-
tete, er wurde gerüttelt und geſchüttelt, mit-
unter ſchwebte er hoch in der Luft, und manch-
mal ſauſte er in höchſter Geſchwindigkeit in
abaründige Tiefen. Der Aufprall war jedes-
mal ſo ſtark, daß er hätte brüllen mögen im
Schmerz. Seine Muskeln brannten wie Feuer.
er war durch und durch naß, er fror bis aufs
Mark, er hätte loslaſſen mögen, aber er tat
es nicht. Er wußte, daß nur er allein die ſichere
Durchfahrt durch den Engvaß meiſtern konnte.
Von ſeiner Geſchicklichkeit, von ſeiner Aus-
dauer, von ſeiner Zöhigkeit hing alles ab. Die
Kameraden hinterſchiffs waren mit ihm ver
loren, wenn er das Ruder auch nur eine Se-
kunde gehen ließ. Er betete zu Gott um ein
autes Gelingen. Er ſchrie ſein Gebet in das
mörderiſche Toſen. Er ſchrie gellend zu Gott
und er ſchrie nach ſeinen Kameraden, dann zu
weilen überkam ihm das Gefühl arenzenloſer
Vexlaſſenheft.

Das Floß war wenig üßer hundert Meter
gelang, es war kurz alſo aber es war gut be-
ſtückt mit fichtenen Meterrollen die für das
Zilinger Zelluloſewerk beſtimmt waren. Die
Rollen waren feſt verankert mit den Floß-
ſtämmen. und doch lockerten ſich nach und noch
die Rollenbunde. Die Männer hinterſchiffs
ſahen die Gefahr aber ſie durften ihre Ruder
nicht verlaſſen. Sie mußten zuſehen, wie ſich
die gelockerten Rollenbunde in Beweanng ſeß-
ten und. erſt langſam dann ſchneller und ſchnel-
ler nach vorderſchiffs drängten. Sie wollten
zupacken, aber ſie waren ohnmächtig. Sie konn-
ten nicht eilen die Bunde feſtzumachen, weil ſie
angeſichts des Engapaſſes alle beide nur rudern
und nichts weiter als rudern mußten. Sie riſ-
ſen die Augen entſetzt auf und ſchäumfen vor
Wnut über ihre Ohnmacht aher was half das?
Diner mehr Poalloenhun de ſetzten ſich in Be

Schuß auf die Bühne
Detektivroman v. Stefan Zrockhoff
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12. Fortſetzung.
Hermine verzerrte ihr Geſicht zu einem

Lachen. Der Toni ließ ſich krachend in einem
Stuhl nieder. Wenn man ihn nicht zwang,
redete er nicht. Aber ſeltſam: Herminens Angſt
war verflogen. Dieſer Rieſe hatte etwas Bie-
deres, twas hündiſch Ergebenes in ſeinem
Blick. Der Dicke neben ihm war nicht nur ge

fährlicher, ſondern auch widerlicher.
„Es hat Gäſte vorn“, dröhnte der Toni und

ſah den Wirt an, wobei er ein Auge zukniff.
Mißmutig wälzte ſich das Walroß heraus Die
Tür ließ Toni mit einem Tritt zufallen. Dann
legte er beide Ellenbogen auf den Tiſch und
blinzelte Hermine von unten an.

Toni erwies ſich in der folgenden Unter-
redung als recht verſtändig Hermine flüſterte
mit halblauter Stimme, ſo daß der dicke Wirt
en Horchpoſten an der Tür ärgerlich ver-
ieß.
„Das verſteh ich ſchon“7, warf von Zeit zu

Zeit der Toni ein und lachte jedesmal herzlich.
„So was hawe mer ja ſchon manchmal aus-
vprebiert, gell.“

Hermine fühlte ſich ſicherer. Das war ja alles
Kar nicht ſo ſchlimm. Auf den Jungen konnte
ſie ſich verlaſſen. Daß ſie auf ihn Eindruck
machte. ſpürte ſie genau Sie mußte nur ein
wenig zurückhaltend ſein Der Toni prahlte ein
menig, wiederholte Satz für Satz ihren Auftrag
und begriff nach einigen liebevollen Blicken ſo-
gar die Zeichnung, die Hermine ſchnell auf
einen Bierunterſatz warf. „Ja, ja“ nickte Toni,
„die Straße rechts und dann links das vierte
Haus.“

Hermine war ſehr zufrieden. Auf die Be
kanntſchaft des Lockenhugo, den Toni ſtolz als

Herr ein

Mitarbeiter rühmte, verzichtete ſie jedoch, nahm
mit Intereſſe zur Kenntnis, daß dieſer lockige

„Deuwelskerl“ ſei und ſtreckte dem
Rieſen zum Abſchied die Hand hin, die ſie mit
Heldenmut von ſeiner Pranke drücken ließ

„Nein, nein, das Auto an der Ecke finde mer
ſchon“, bekräftigte er zweimal, während er den
Gelöſchein ſorgſam zuſammenfaltete, darauf
ſpuckte und in ſeiner Hoſentaſche verſchwinden
ließ.

Höflich, ein vollendeter Kavalier, brachte Toni
das ſchöne Mädchen an die Tür, und nur mit
Mühe konnte es ihn davon abhalten, es zu be-
gleiten

Als der brauſende Lärm der hellerleuchteten
Geſchäftsſtraße über Hermine von Arend zu
ſammenſchlug, als das dichte Gewühl der hin-
und hertreibenden Menge ſie vertraut umwoagte
da war es mit der künſtlich aufrechterhaltenen
Selbſtbeherrſchung und Energie vorbei.

Wie ſie in dem Taxi nach Hauſe kam, wußte
ſie ſpäter ſelbſt nicht mehr. Von Schuld be-
drückt fiel ſie, kaum daß ſie die verräteriſchen
Kleider wohl geborgen wußte, ins Bett. und
niemand konnte mehr Auskunft geben über den
Verbleib der hlonden ſonderharen Perſon als
Hermine von Arend, die, die ſchwarzen Haare in
leichten Wellen ſorgſam um das etwas er-
müdete Antlitz gelegt ihrem Gatten am näch-
ſten Morgen liebenswürdig das Frühſtück be-
reitete.

14

Zur gleichen Stunde, da Hermine von Arend
ihren ſonderlichen geheimnisvollen Gang in die
Stadt antrat, gar nicht ſo weit entfernt von
der großen Geſchäftsſtraße, der Goetheſtraße
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von deren Richtung die Gattin des Landgerichts-
präſidenten abgebogen war. gingen ein junger
Mann und ein junges Mädchen durch die im-
mer noch von Regen vermwüſteten Wege der An
lagen, zwiſchen den harkenden Gärtn
ließen ſich von der Sonne beſcheinen
dem Paar, das, in ein belangloſes Geplauder
dem Par. das in ein belangloſes, Geplauder
verſunken. die milde Luft dieſes verſpäteten
Herbſttages zu genießen ſchien Näher fo
hätte man jedoch nicht nur die außergemähßnliche
Schönheit des jungen Mädchens bewundern
müſſen, ihr ſeidenſchwarzes Hagr. das ſchmale
ausörucksvolle Geſicht mit den großen Augen
ſondern nach einem Blick in das aufgeregt nette
Jungensgeſicht des blonden Mannes an ihrer
Seite wäre einem der haſtige Ton des geflüſter
ten Geſprächs aufgefalſen das ſich keineswegs
un verliebte Belanagloſigkeiten dyeßte
„Du verbiragſt mir etwas“ ſagte der funge

Mann, du weißt mehr als du erklären
willſt Geffon, du mußt mir alles ſagen

Die junge Dame hlickte ihn nicht an. Jhre
Augen ſchienen an der Betrachtung eines mit
bunten Aſtern und Dahlien beſetzten Blumen-
beetes vollauf Genüge zu finden. Nur der
leiſe zuckende Mund verriet ihre Anteilnahme
„Du darfſt nicht ſo fragen“ antwortete ſie
ſchließlich heftig, „du quälſt mich: wenn du
wüßteſt, was ich in dieſen letzten Tagen alles
durchgemacht habe.“

Betroffen ſtand der junge Mann ſtill.
„Aber wenn ich dir nicht helfen kann

bin ich denn da?“
Gefjon hob die Achſeln. Soviel war in ihr,

Unruhe, Angſt. Aufregung und zugleich das Ge-fühl für dieſen ſchönen Herbſttag, deſſen Sonne

etwas Mildes und unerlaubt Anregendes hatte
Beinahe war es Frühling. aber ein unſolider,
ſchnell vergänglicher. Sie hatte die Empfin-
dung, wenn ſie Erwins blondes, wie altes
Gold glänzendes Haar von der Seite im Licht
metalliſch funkeln ſah. als wäre das alles un-
wirklich: ein ſchmerzlicher Alpdruck, ein böſer
Traum

v m
Royn wei-
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„Aber ich ſage dir doch was ich weiß“, er-
klärte ſie mit einem Verſuch zur Eindrinalich-
keit

„Nein nein“.
eine Bank

„Glaubſt du an die Schuld von Spbille?“
fragte Erwin nach einer Weile

„Jch weiß es nicht hab' mir noch gar keine
Gedanken darüber gemacht.“

„Aber du mußt doch auch irgenöwelche Ver-
mutungen haben.“

„Woher ſoll ich denn was wiſſen? Vielleicht
war es hinter der Bühne.“

„Ach Unſinn! Jch meine, das halte ich nicht
für wahrſcheinlich.“

„Schrei doch nicht ſo:
kaputt ich bin.“

Ein Windſtoß wirbelte vorüber. Die
Schauſpielerin ſchloß für einen
Augen. Erwin fühlte ſich unglücklich Er hätte
ſo gern geholfen Der junge Mann ſpürte. daß
er ſie beſchützen mußte. ſeine Ritterlichkeit em-
vörte. ſich dagegen, hilflos daneben ſtehen zu
müſſen. Gutortig und tatkräftig. braunte er
dorauf. ſeine Kräfte in ihrem Dienſt erpro-
ben zu können. Aber hier zu dieſer Stunde
zwiſchen den Herbſtblumen auf der Bank in
der Sonne war ſie die ſtärkere und zugleich die
gefährdetere, und er war ein hilfloſer dummer
Bub. der ihr mehr wehe tat als Halt bot.

„Biſt du mir böſe
Geffon lachte
„Du wirſt doch fetzt die Rolle

ſagte er mit dem Verſuch in Gewohntes und
Harmloſes einzulenken. Aber für Gefjon gab
es nichts Gewohntes mehr.

„Ach ich weiß gar nicht. wie das alles wirdob das Stück herauskommt ſie ſind ja alle
verrückt am Theater.“

„Verrückt? Wieſo denn
„Ach. ſie haben die abwegigſten Vermutungen.

Schwilling hat das Perſonal zuſammenaerufen,
auf die Lievrecht geſchimpft. weil ſie in ihrem
Bühnenkleid im Zuſchauerraum geſeſſen hat.

rief Erwin Sie ſetzten ſich auf

wenn du wüßteſt, wie

junge
Moment die

bekommen“,

Dann hat er einen rührenden Nachruf ver
leſen. Schwendt war gar nicht da. Nur die alte
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wegung, und ſchon verlagerte ſich das Gewicht
der Holzmaſſen derart nach vorn, daß das Floß
achtern aus den Waſſern ſtieg. Sie drückten
mit aller Kraft die beiden Ruder nieder, als
könnten ſie ſo die Gefahr, ja den Untergang
zwingen. Sie bekam4n es auf einmal mit der
Angſt zu tun; ihre Augſk entſprang keinem be-
ſtimmten Furchtgefühl, nein, ihre Angſt war die
Angſt um das ihnen anvertraute Floß. Sie
fürchteten Holzverluſt, und das war es, was
ſie zittern machte. Daß ſie ſelbſt mit in Ge-
fahr waren, merkten ſie erſt, als ſie ſich des
Kameraden am Vorderſteuer erinnerteny.
Der Mann am Vorderſteuer hatte von der
Gefahr, die ihm drohte, keine Ahnung. Er war
beunruhigt über das Tempo der Fahrt und
über große Brocken Erdmaſſen, die er voraus
ins Waſſer klatſchen ſah. Er ſah die Brocken
ins Waſſer klatſchen und erkannte ſofort, was
ſie bedeuteten: ſo ſchickten die Berge über den
Uferwänden die Boten ihrer Lawinen zu Tal.
Er ſah die Boten der Lawinen, die bald wie
dicker Regen niederpraſſelten; er ſah aber die
Rollenbunde, die ſich ihm immer näher zu-
ſchoben, nicht. Er zitterte um ein rechtzeitiges
Durchkommen durch den Enapaß, noch ehe ſich
die Lawine über das Floß niedergießen mußte.
Er zitterte des Floßes wegen, er zitterte auch
ſeiner ſelbſt wegen, und er hätte wohl noch
mehr gezittert, wenn er'gewußt hätte, was ſie
noch ausſtehen mußten. Von oben krachten die
erſten Steinſtücke in die Paßſchlucht, vereinzelt
ſchon ſchlugen ſie auf das Floß. Er duckte ſich
inſtinktiv, den Kopf vor dem Steinregen, in
den das Floß eben hineinſchoß, zu ſchützen, und
dabei geſchah es, daß er den Blick wendete.

Das Blut drohte ihm zu erſtarren: er merkte
die gefährliche Bewegung der Rollenbunde.
Daß die Gefahr nicht mehr zu bannen war, er-
Tannkte er ſofort. Blitzſchnell berechnete er, wie
Iange er das Ruder noch bedienen konnte, ehe
ihn das Holz weadrückte. Die Berechnung fiel
zu ſeiner Zufriedenheit aus: er glaubte zuver-
ſichtlich, durchzukommen, wenn ihm die La-
wine keinen Streich ſpielte. Das Ruder wollte
er nicht aus den Händen laſſen, und ſollte es
ihn zehnmal das Leben koſten. Ueberkam ſie
eine Kataſtrophe, dann ſollte hinterher niemand
ſagen können, daß er ſeine Pflicht als erſter
Steunermann vernachläſſigt hätte. Er. packte
feſter zu, er klammerte ſich hier an das Ruder,
und wieder ſchrie er zu Gott, daß es ihm und
ſeinen Kameraden gelingen möge, heil in ruhi-
ges Fahrwaßer zu kommen.

e

Das Floß ſchoß unvermindert raſch vorwärts.
Das Toſen der Waſſer, das Krachen der
Stämme, das Kreiſchen und Aechzen der Ketten,
das Poltern der Rollenbunde vermählten ſich
mit dem Gedröhn der niedergehenden Lawine.
Der Lärm wuchs ins Gigantiſche, er wurde ge-
radezu hölliſch. Die Männer hinterſchiffs ge-
rieten unter den Steinregen. Sie duckten ſich
umſonſt, die Steingeſchoſſe trafen ſie hart, Sie
konnten nicht ausweichen, ſie konnten nur
hoffen, daß es ſie nicht zu bös erwiſchte. Jn
nen Minuten mußten ſie durch und vorbei
ein!

Plötzlich donnerten die Hauptmaſſen der La-
wine von den Bergen. Die Luft erbebte, zent-
nerſchwere Felsbrocken ſprangen von den Ufer-
mauern nieder und ſauſten gegen das Floß und
gegen die Männer an den Achterſteuern. Der
Mann an der rechten Ruderſtange wurde ge
troffen; ohne einen Laut auszuſtoßen brach er
zuſammen. Seine Hände krampften ſich um das
Ruder. Er pendelte eine Weile hin ünd her, bis
ihn ein zweiter Felsblock traf. Da löſten ſich
die Hände, und er ſackte ſchwer vornüber und
ins Waſſer.

Der Mann an der linken Ruderſtange ſah
das Ende ſeines Kameraden, der ſein Bruder
war. Er ſah die erſtaunten Augen des Sterben-
den, und er ſah die, wie es ihm ſchien, ver-
blüffte Miene, als der Bruder tödlich getroffen
vornüberkippte. Er war weder beſtürzt noch
entſetzt, er war einfach verwundert, daß es ihn
nicht mit erwiſcht hatte. Er ſchrie nicht, und

er lief auch nicht weg, aber er vergaß das
Rudern. Schlapp, unfähig etwas zu tun, hing
er über der Ruderſtange. Er merkte nicht. wie
er nach und nach mit dem Lauf der Fluß-
ſtrömung abgetrieben wurde, ſo teilnahmslos
war er, Mehrmals wurde er von Steinen ge-
troffen, er ſtöhnte dann nur und ließ das Blut
laufen, wie es laufen wollte. Er atmete ſchwer,
und er ſchrie nicht einmal auf, als das Ruder
ſich plötzlich irgendwie verſing und brechend
ruckte und ihn in hohem Bogen wegſchleuderte.
Er ſchwebte durch die Luft und ſtauchte ſchwer
auf das Floß nieder, aber er ſpürte davon
nichts. Seine Hände griffen vergebens nach
einem Halt, er lallte ein paarmal und wurde
dann vhnmächtig. Sein letzter Gedanke aber
war das Floß!

Indeſſen ſchoß das Floß immer vorwärts.
Ruderlos geworden hinten, ſchlug es oft an die
Ufermauern, es ſetzte auch auf Grund, aber die
Kraft der Strömung war ſtark genug, es immer
wieder weiterzutreiben. Das Paßende näherte
ſich. Schon leuchtete die Varnimer Ebene vor-
aus. Der Mann vorderſchiffs ſtand feſt auf
ſeinem Platz. Auch er war getroffen, auch er
blutete aus vielen Wunden, die Beine waren
ihm bis zu den Knien verklemmt durch drän-
gende Rollenbündel. Er hätte vor Schmerzen
brüllen mögen, wenn ihn das Ruder zwanag,
ſeitwärts zu gehen. Den Oberkörper beugte er
dann weit vor und weit zurück. Er biß die

Lippen aufeinader, und er hielt das Steuer feſt
in ſeinen Händen. Er hatte wohl gemerkt,
daß hinterſchiffs etwas geſchehen war, er hätte
auch nachſehen wollen, aber er blieb getreu
ſeiner Anweiſung auf ſeinem Pkatze. Erſt mußte
das Paßende und ruhiges Waſſer erreicht ſein.
Er erfüllte ſo einfach ſeine Pflicht. Gewiß, er
hätte gar nicht davonlaufen können, ſolange das
Floß raſende Fahrt machte, denn er war ja
durch die Rollenbündel an eine Stelle gezwun-
gen, aber das beſagt nichts. weil er auch ohne
äußeren Zwang bei ſeinem Ruder geblieben
wäre.

Endlich beruhigten ſich die Waſſer. Der Eng-
paß war überwunden. Breit und läſſig ſtrömte
die Waag. Die Uferhöhen verloren ſich. und
eine Ebene tat ſich auf. Das Floß ſchwamm
gemächlich dahin. Da erſt befreite ſich der Mann
am Vorderſteuer und wankte über die Rollen-
bündel nach hinten. Er fand zwei gebrochene
Ruder und nur einen Kameraden. Den Schwer-
verletzten, der wieder zu ſich gekommen war
und in einem fort wimmerte, rollte er nach
einem ſicheren Platz, hernach ging er wieder
nach vorn. Nicht einmal hatte er den Mund
geöffnet. Er fand alles, was geſchehen war,
irgendwie ſelbſtverſtändlich und unabänderlich.
Er ſtieg mühſam über die Rollenbündel zurück
nach ſeinem Ruder, das er feſt packte. Den Blick
voraus, ſteuerte er allein das Floß. Der Eng-
paß lag hinter ihm, und das Leben vor ihm!

Bunte Geſchichten
„Eine Zigarre gefällig?“

Wenn bei uns im Geſchäftsleben der An-
geſtellte einen tüchtigen Rüffel erhalten hat, ſo
pflegt man zu ſagen, „er hat eine ordentliche
Zigarre bekommen. In der holländiſchen
Stadt Zeyſt hat das Erhalten einer Zigarre
mitunter eine weſentlich andere Bedeutung.
Ein junger Mann, der dort in ein Mädchen
verliebt iſt und es zu heiraten beabſichtigt,
bittet den Vater ſeiner Angebeteten um Feuer
für ſeine Zigarre. Wiederholt er dieſe Bitte
bei drei Beſuchen hintereinander, ſo hat der
Vater die Gewißheit, es mit einem ernſten Be-
werber zu tun zu haben, Gefällt ihm der junge
Mann, ſo erfüllt er dreimal den Wunſch nach
Feuer, worauf das Mädchen herbeigeritffen
wird. Iſt auch ſie einverſtanden, ſo überreicht
der Vater ſeinem zukünftigen Schwiegerſohn
die „Brautzigarre“, die gewiſſermaßen das
Verlöbnis beſiegelt. Iſt die Zigarre geraucht,
ſo gelten die beiden jungen Leute als verlobt
und dürfen vom Verlöbnis nicht mehr zurück-
treten,

Papua-Tänzer zu feſtem Tarif.
Man ſoll nicht glauben, daß die Papuaſie,

d, h. alſo die von Papuas bewohnte Inſel
Neuguinea, ſo fern wäre von aller
amerikaniſchen Ziviliſation! Das wäre ein
großer Jrrtum, denn auch bis hierher dringt
der Globetrotter aus USA. und auch unter
dieſe, lange Zeit von aller Kultur und Zivili-
ſation unbekümmerten Schwarzen des anderen
ſchwarzen Erdteils Auſtralien und Ozeanien
tragen ſie ihre Tarife.Die Zeiten, in denen die Eingeborenen
Papuas nach ihren eigentümlichen örtlichen
Bräuchen vor den Reiſenden zeigten und ihre
Darbietungen brachten, ohne ſich etwas dafür
bezahlen zu laſſen, ſind längſt vorbei. Schon
lange laſſen ſie ſich die Begleitung der Ver-
gnügungs- und Paſſagierdampfer, die bei ihnen
vorbeikommen, bezahlen. Ohne Geld kommt
kein Kriegskanu ins Waſſer. Ja, ſie haben ſich
ſogar ſoweit entwickelt, daß ſie einen ziemlich
deutlichen Begriff davon zu haben ſcheinen,
was man ſich als Artiſt auf einem Natur
Theater bezahlen laſſen kann, Es iſt doch auch
immerhin etwas, wenn man Mr. Pepperkorn
und ſeiner Miſſis Tänze „echter Wilder“ vor-
führen kann. Das koſtet natürlich was.

So hatte vor einiger Zeit der amerikaniſche
Dampfer „Franconig“ nach dem Haſen Port
Moresby auf Neuquineag telegraphiert: „Ein-
treffen dann und dann ſtop, ſo und ſoviel hun-
dert Paſſagiere ſtop, organiſiert Eingeborenen-
tänze.“

Die Antwort, ſelbſtverſtändlich telegraphiſch.
die dem Dampfer darauf zuteil wurde, ver-
dient es, wörtlich in der Ueberſetzung wieder-
gegeben zu werden: „Für Totentanz und
Zeremonientanz Dollars 50 pro Tänzer ſtop.
Bezahlung vor Beginn des Schauſpiels.“

Bei dieſen Bedingungen blieben die Papuags,
ſo daß den Touriſten nichts anderes übrig
blieb, als auf dieſes doch etwas koſtſpielige
Vergnügen ſchweren Herzens zu verzichten.
Daraufhin baten ſie aber die eingeborenen
Tänzer, ſie möchten ſich wenigſtens photo-
graphieren laſſen. Die Antwort darauf hat
aber noch mehr Ueberraſchung hervorgerufen,
als die Antwort auf die erſte Anfrage: „Für
eine Poſe in Koſtüm je Aufnahme einen halben
Dollar“.

148 Millionen Bücher.
Dieſe erſtaunliche Zahl ſtellt keineswegs etwa

den geſamten Bücherbeſtand der Erde dar, ſon-
dern umfaßt lediglich nur den Beſitz der größ-
ten Büchereienauf der ganzen Welt.
Die Vereinigten Staaten von Amerika, die
durch ihre gewaltigen Stiftungen über große
Geldmittel verfügen, die nicht zuletzt auch dem
Bibliotheksweſen zugute kommen, ſtehen mit
46 Millionen Büchern an der Spitze. An zwei-
ter Stelle folgen die deutſchen Büchereien
mit 28 Millionen Werken, wovon allein mehr
als zwei Millionen Bände auf die Preußiſche
Stagtsbibliothek in der Reichshauptſtadt ent-
fallen. Nach Deutſchland folgen Sowjet-Ruß-
lcind mit 202 Millionen, Frankreich mit 17
Millionen. England mit 152 Millionen und
Ftalien mit 12 Millionen Büchern.
Erſter Pariſer Damenſchneider ein Dentſcher.

Niemanden wird es verwundern, daß der erſte
amenſchneider, den die Geſchichte kennt, in

Paris ſein Handwerk betrieb Merkwürdig aber
iſt die Tatſache, daß es ein Landsmann von uns
war. Rhomberg, der Sohn eines bayeriſchen
Bauern aus der Nähe Münchens, war lehr
jung nach Paris gekommen und hatte hier die
Herrenſchneiderei erlernt. Die große Konkur-
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renz auf dieſem Gebiet brachte ihn auf zen
Gedanken, ein neues Handwerk zu begründen
nämlich von nun ab anſtatt Herren, dem ſchö-
neren Geſchlecht die Kleider anzufertigen, 1739
fuhr Rhomberg in einer eleganten Equipage
durch Paris. Auf dem Wagenſchlag erregte ſein
Wappen beſonderes Aufſehen er zeigte ein
Frauenmieder mit einer Schnzierſchere.
Reklame machte den bayeriſchen Bauernſohn
ſchnell in der Weltſtadt bekannt, und der Ahne
der Damenſchneider erwarb in Kürze ein be-
trächtliches Vermögen.

Fröhlichſtes Rennen aller Zeiten
Ein Pferderennen, das es gar nicht gab,
Durch die Veröffentlichung von Erinne-

rungen eines alten engliſchen Buchmachers ſind
in dieſen Tagen Einzelheiten über einen Vor-
fall bekannt geworden, den die Welt inzwiſchen
vergaß. Der Vorfall wurde auch ſchon ſeiner-
zeit von den britiſchen Behörden ſtreng geheim-
gehalten. Teils wollte man die Nach-
forſchungen nicht ſtören, anderſeits verſuchte
man das Publikum in der Weiſe zu ſchonen,
daß man ihm nicht ohne weiteres erzählte, wel-
chem haarſträubenden Schwindel es aufgeſeſſen
war.

Es geht hier nämlich um ein Rennen, das in
aller Form angezeigt und bei den Buchmachern
vermerkt war, auf das auch Wetten in großer
Höhe plaziert wurden, das aber in Wirklichkeit
niemals ſtattfand, ja, niemals ſtattfinden
konnte, weil es weder den Rennplatz gab, noch
die Pferde vorhanden waren, die in den Vor-
anzeigen erwähnt wurden,

Eine Geſellſchaft von Betrügern

Dieſe

hatte mit
viel Mut und noch größerer Schlauheit das
Syſtem ausgearbeitet und erfolgreich durch-
geführt. Die Gauner verſtanden es, eine kurze
Nachricht über das bevorſtehende Rennen von
Trodmore zu verbreiten. Jn den nächſten Ta-
gen plazierte man in der gleichen Weiſe die
notwendigen Vorausſagen und auch eine kleine
Beſprechung der Pferde. Alles war fachgerecht
und geſchickt friſiert. Mißtrauen hätte nur
dann aufkommen können, wenn jemand von ſich
ſicher zu behaupten vermochte, daß er alle
Pferde dieſer Erde kenne. Als gar noch ein
ſehr gepflegt ausſehender älterer Herr, eben-
falls ein Mitglied der Betrügerbande, den Auf-
trag erhielt, die Berichterſtattung für das Ren-
nen zu übernehmen, war der Erfolg ſicher. Jn-
zwiſchen wurden die Wetten abgeſchloſſen. Gel-
der wurden eingezahlt. Näher und näher rückt
der Renntag heran.

An dieſem Tag ſtiegen mehrere Rennen, fo
daß niemand ſonſt auf den Gedanken kam, aus-
gerechnet nach Trodmore zu fahren. Erſt als
ſich am nächſten Tag bei der Ermittlung der
Rennreſultate Unſtimmigkeiten ergaben, wollte
man in Trodmore rückfragen und ſtellte be!
dieſer Gelegenheit feſt, daß es die Stadt gar
nicht gab, daß nicht einmal der Rennplatz vor-
handen war, ſondern daß nur die Voranzeigen
die Wetten und natürlich die Betrüger wirk-
lich vorhanden waren. Doch da war es ſchon zu
ſpät. Die Welt hatte ihr luſtigſtes Rennen, das
gar nicht ſtattfand, hinter ſich. Doch damals
ging man mit Stillſchweigen zur Tagesordnung
über.

Auflöſungen der Rätſel:

Kreuzworträtſel: a) 1 Helgoland, Elm, 8
Radau, 9 Gnnu, 10 Kaaba, 12 Ernſt, 15 Saat, 16
Alke, 18 Gneis, 20 Ebene, 23 Leo, 25 Arles, 26
Boe, 27 Kapitular; 6b) 1 Hermes, 2 Elk,
3 Ornat, 4 Laub, 5 Nab, 6 Duſe, 9 Gaſt, 10
Knabe, 11 Allee, 18 Rat, 14 Ali, 16 Anno, 17
Eſther, 18 Geeſt, 19 Jrak, 21 Blei, 22 Ara,
24 Goa.

Quadraträtſel.
man che rgl aub tam Mancher glaubt am
zie lez use inu ncli Ziele zu ſein und iſt
std och nur ame nde doch nur am Ende.

Rönnert beſaß genug Anſtand, nicht mitzu-
machen. Denn alle anderen haben plötzlich ſo
getan, als ob ihnen die Sache ſchrecklich nahe
ging. Er war ein Verbrecher, hörſt du?“ Geffon
rüttelte Erwins Arm. Jhre Stimme klang laut
und erregt über den Platz. „Er war ein Ver-
brecher, wenn du wüßteſt, was er mir alles
getan hat

Jäh brach ſie ab. Das war ihr herausgefah-
ren, ohne daß ſie es wollte,

„Gefjon, jetzt laß ich dir keine Ruhe mehr,
bis ich weiß, was da alles geweſen iſt.“

„Na du weißt doch, er hat veranlaßt, daß
man mir die Rolle im nächſten Stück abnimmt
und der Lieprecht gibt.“

„Jſt das alles?“ fragte Erwin
denn davon wußte er ſchon.

„Das langt dir wohl nicht, wie?“
„Aber Kind, das iſt doch längſt hinfällig. Nun

muß man doch jede Rolle umbeſetzen und
ändern.“

Gefjon war froh daß der Ahnunagsloſe nicht
weiterfragte. Sie wollte ihm unter keinen Um-
ſtänden verraten, welche Bedingungen ihr
Tavreen damals oben geſtellt hatte. Das durfte
er nie erfahren. Sie ſtand auf.

„Es wird ſpät“, ſagte ſie, „Berta wartet ſicher
auf mich.“ „Weiß ſie, daß öu mit mir ſpazieren-
gehſt, oder bin ich ihr immer noch nicht aut ge
nug?“ fragte Erwin Elmshoff.

Gefjon lächelte verlegen.
„Du weißt doch, ſie hat ihre Schrullen. Sie

Hält dich für zu jung. dabei erklärt ſie immer,
du ſeiſt herzensgut und erinnerteſt ſie an ihren
Bruder!“

„Was habe ich denn davon, dem Bruder von
Frau Berta Kries zu ähneln?“ erwiderte Er-
win böſe. „Sie ſollte aufhören, dir Schwierig-
keiten zu machen. Dieſer ewige Kampf, bis
deine Pflegemutter dir großmütig ageſtattet,
mit mir auszugehen! Wir ſind doch keine klei-
nen Kinder.“

„So meint ſie es auch nicht“, verteidigte
Gefjon, „ſie hat die fixe Jdee, daß ich ganz pro
minent werden würde, und dazu dürfe man

mißtrauiſch,

ſich nicht feſtlegen. Es iſt die pure Gutmütig
keit.“

„Nächſtens wird ſie dich mit Schwilling ver-
heiraten.“

„Danke, ſehr freundlich,
mittler.“

„Bitte, ich habe noch mehrere wohlhabende
Partien in geſetztem Alter auf Lager. Wenn
gnädige Frau vielleicht

„Ekel!“
„Danke gleichfalls.“
„Bäh!“
„Bäh!“
Doch die kurze Heiterkeit ſchwand ſchnell aus

Gefjons Geſicht, als ſie vor einem großen
Mietshaus ſtanden, das mit vielen Fenſtern,
von der Sonne beſchienen, dalag.

„Jch muß hinauf“, ſagte ſie, „ſei nicht böſe!“
Erwin ſchüttelte nur den Kopf. Wieder emp-

fand er, wie ſehr er ihr verfallen, mit welcher
Jnbrunſt er an ihr hing. Er hätte ſich umbrin-
gen können in dieſem Augenblick. aber er
durfte ihr nur die Hand geben.

„Haſt du Kellings Aufſatz geleſen
„Dreimal“, ſagte ſie, „in der Kantine ſprechen

ſie von nichts anderem den ganzen Tag.“
„Und wenn Schwilling dir die Rolle nicht

gibt, dann ſchicken wir Eugen hin, der wird
ihm die Hölle heiß machen.“

„Aber lieber Erwin“, Geffon blickte vor-
wurfsvoll zu ihm hin, „ſo etwas tue ich nicht.“

„Ach, s3 iſt mir jetzt alles egal“, rief der
junge Rechtsanwalt, „die anderen benehmen
ſich auch immer ſchlecht.“

„Jetzt iſt aber Zeit“, Geffon zog ſchnell ihre
ars fort und verſchwand im dunklen Haus-

ur.
Erwin ſtarrte verblüfft auf das Eiſenſchild

mit den zahlreichen Namen, das vorn an der
Tür hing, dann wandte er ſich zum Gehen.
Droben die Uhr an ber großen alten Kirche
mit den gotiſchen verſchnörkelten Buchſtaben
zeigte 6 Uhr. Jetzt dröhnten auch die ſchweren
Schläge, die jedesmal eine vergangene, fröm-
mere Zeit zu beſchwören ſchienen, über die
Straße. Ein paar Tauben ſtoben von dem
Kirchturm, neben dem ſelbſt die endloſe Miets-

Herr Heiratsver-

kaſerne, in der Gefion wohnte, klein erſchien

Der junge Rechtsanwalt verſpürte durchaus
keine Luſt, in ſein Büro zu gehen. Minuten-
lang vertiefte er ſich in die Auslagen einer
Buchhandlung, in deren Schaufenſter ihn eini-
ges feſſelte. Fimmer noch in verſonnenem Nach-
denken ſchlenderte er dann an Gefions Haus
vorbei auf einen kleinen Platz. an deſſen Rück-
ſeite des Hauſes Bismarckſtraße 18. die Woh-
nung ſeiner Braut angrenzte. Ein kümmer-
licher, von Mülleimern und welken Blumen
vollgeſtandener Garten machte den ſchüchternen
Verſuch, die troſtloſe Faſſade mit ihren Wäſche-
leinen und dem bröckelnden Stuck zu beleben.
Eben noch zerſtreut hielt Erwin erſtaunt inne.
Schnell ſprang er hinter den großen Brunnen,
der in der Mitte des Platzes mit ſeinen alle-
goriſchen Figquren ſtand.

Eine kleine Tür im Hauſe Bismarckſtraße 18
hatte ſich geöffnet, eine Geſtalt ging durch den
Garten, Erwin traute ſeinen Augen nicht.

Es war Geffjon.
Ohne ſich umzublicken, ging ſie, einen Schal

um den Hals, des Geſicht von einem großen
Hut beſchattet, ſchnell weiter. Der junge Mann
fühlte eine heiße Welle ins Geſicht ſteigen.

Dann folgte er vorſichtig. Immer in Deckung,
einmal hinter einer Frau mit Kinderwagen,
hinter Laternen, an Ecken lauernd. kam er in
unbekannte Gegenden, die ſein Fuß kaum ie
betreten. Ein blaues Straßenſchild verriet ihm,
daß er ſich in dem Stadtteil Bernheim befand.

Was tat Gefjon da? Eine würgende Eifer-
ſucht beſchlich ihn. Er mußte wiſſen, wohin ſie
ging. Und zu wem. Und warum. Und weshalb
ſie es verbarg.

Ob die alte Kries dahinter ſteckte? Gleich-
viel, er ließ ſie nicht aus den Augen. Gefjfon
ſchien öfters zu zögern, blickte auf die Schil-
der, die hie und da an den Straßenecken die
Namen verkündeten, ſie änderte zweimal die
Richtung. Sie blickte ſich zögernd um.

Erwin hatte das deutliche Gefühl, als er-
innere ſie ſich an eine Gegend, wo ſie ſchon
einmal geweſen war, ohne mehr als die Um-
gebung ungefähr behalten zu haben. Beinahe
hätte ſie ihn erblickt, als er ſich einmal unvor

ſichtig zu früh aus einer Ecke hervorwagte.
Doch zum Glück verdeckte ihn ein gerade vor-
beiſauſender Trambahnwagen, und als ſie
dann wieder an die Stelle klickte, war er längſt
verſchwunden. Die ärmlichen Häuſer dieſer
Vorſtadt hatten ſelbſt im heiteren Sonnenlicht
etwas Unfreundliches, Mißmutiges. Der Ge-
ruch billig gekochter Mittageſſen, ſchlecht gelüf-
teter Zimmer drang durch die Fenſter auf die
Straße Dieſe geſichtsloſen Straßenzüge hatten
gar keine Aehnlichkeit mit den wohlhabend ge-
pflegten der anderen Stadtteile in D.

Vor einem Hauſe das ſich in nichts von an-
deren unterſchied, machte Gefjon halt. Fetzt aber
ſchien ſie vorſichtig geworden. Offenbar befand
ſie ſich auf einer Unternehmung, die ihr mehr
Angſt einflößte, als ſie bei Beginn angenom-
men hatte. Sie verſuchte unbefangen zu tun,
beinahe hätte ſich Erwin täuſchen laſſen. Noch
gerade erſpähte er ſie, als ſie in den Gang des
Hauſes Nr. 274 hineinſchlüpfte. Hierhin ihr zu
folgen, war bedeutend ſchwieriger, Die Tritte,
die ihr nachgingen, mußte ſie beim Hinauf-
ſteigen hören, und wenn ſie plötzlich umkehrte,
hatte er ſie vielleicht von ihrem Vorhaben für
den Augenblick abgelenkt, aber nicht erfahren,
was für ein Vorhaben es geweſen ſei.

Im ſtockduſteren Hausgang blieb er ſtehen.
Geffon war nirgends. Doch bald unterſchied ſein
an die Dunkelheit gewohntes Auge, daß nicht
nur links an der Seite eine Treppe hinauf-
führte, ſie war ruhig und keinen Tritt konnte
er erlauſchen ſondern daß am Ende des
Hausganges noch ein Tor war, das weiter-
führte. Vorſichtig lüpfte er es und vernahm
ganz in der Ferne den leichten Schritt der
Freundin. Der verwinkelte und unüberſicht-
liche Hof, der ſich ihm darbot, war ſchmutzig,
hatte unvermutete Einſchnitte, ſein Grundriß
ließ ſich nicht überſehen. Von den verſchieden-
ſten Seiten führten Treppen nach oben, und
ofſenbar befand ſich ſogar noch ein Durchgang
da, der in einen weiteren Hof führte. Auf gut
Glück durchquerte Erwin dieſen Gang und ſah
ſich nun in einem ſehr engen und ſehr dunklen
of. (Fortſetzung folat.
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Fußballexpedition aus Jsland. zurück

Nach ſiebentägiger Fahrt wieder in Hamburg.

Die von der Nordiſchen Geſellſchaft und
dem Deutſchen Fußballbund gemeinſam ver-
anſtaltete erſte deutſche Fußballexpedition iſt
ſoeben nach ſiebentägiger Fahrt wieder in
Hamburg eingetroffen. Dieſe erſtmalige
Sportveranſtaltung großen Stiles in Jsland,
wo bekanntlich vier Fußballſpile gegen
isländiſche Mannſchaften ausgetragen wurden,
darf in jeder Beziehung als ein voller Erfolg
bezeichnet werden. Die herzliche Gaſtfreund-
ſchaft, mit der die Deutſchen im Lande der
Edda aufgenommen wurden, mag ein deut-
licher Beweis für die freundſchaftlichen Be-
ziehungen der beiden Länder ſein.

Ganz beſonders kommt dies noch in einem
Telegramm zum Ausdruck, daß die deutſche
Expedition am dritten Tag nach ihrer Ab-
fahrt aus Reykjavik auf hoher See erhielt,
und das folgenden Wortlaut hat: „Nochmals
aufrichtigſten Dank für Jhren Beſuch auf
Jsland, der dazu beigetragen hat, die freund-
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Jsland und
Deutſchland zu erweitern und zu feſtigen.
Viele herzliche Grüße.“ Jn dieſem Zu-
ſammenhang ſei bereits heute darauf hin-
gewieſen, daß der isländiſche Gegenbeſuch am
14. Auguſt in Hamburg eintrifft. Die isländi-
ſche Mannſchaft wird Gelegenheit haben, auf
einer längeren Deutſchlandreiſe die befreundete
Nation kennenzulernen. Vorgeſehen ſind eben-
falls vier Spiele gegen deutſche Mannſchaften,
und zwar in Dresden, Berlin, Oberhauſen
und Hamburg.

100 Kilometer in 12: 45,8

Neuer Flugweltrekord.
Auf dem Flugplatz von Etampes konnte der fran-

zöäſiſche Flieger Arnoux mit einer Caudron-
Renault- Maſchine einen neuen Geſchwindigkeitswelt-
rekord über 100 Klm, aufſtellen. Er durchflog die
Strecke in einer Zeit von 12:45,8, die einem Stunden-
mittel von 470,071 Klm. entſpricht. Der bisherige
Rekord war allerdings nicht viel ſchlechter, denn er
ſtand auf 12:46.

801 Olympia-Medaillen werden vergeben

Das Programm der Olympiſchen Spiele 1936 in
Berlin ſieht 19 Sportarten gegenüber 14 von Los
Angeles vor. Jn dieſen 19 Sportarten werden 68
Einzelwettbewerbe für Männer, 12 für Frauen, 33
Mannſchaftswettbewerbe für Männer, 3 für Frauen
ausgetragen, insgeſammt alſo 116 Prüfungen ausgetra-
gen. Da in den Mannſchaftswettbewerben jedes Mit-
glied der ſiegreichen Mannſchaft eine Medaille er-
hält, gelangen alſo je 267 Medaillen in Gold, Silber
und Bronze zur Verteilung, ſo daß insgeſamt 801
Olympiamedaillen zur Verfügung ſtehen werden,

Nüßlein ſchlug Vines

Das Zuſammentreffen der beiden berühmten Be-
rufsſpieler Hans Nüßlein und Ellsworth Vines im
Oſtſeebad Zoppot hatte zahlreiche Schauluſtige ange-
lockt, die einen ſehr ſpannenden Kampf zu ſehen be-
kamen. Der Amerikaner zeigte vor allem einen her-
vorragenden Aufſchlag, mit dem allein er jedoch gegen
den genau plazierenden deutſchen Meiſter nicht auf-
zukommen vermochte. Nüßlein gewann das Spiel in
überzeugendem Stile mit 6:2, 6:3, 6:4.

Rad Welkmeifterſchaften 1935

Der Sportausſchuß des Belgiſchen Radſport
Verbandes, der mit der Ausrichtung der diesjährigen
Weltmeiſterſchaften vom 10. bis 18. Auguſt beauftragt
iſt, gibt die Namen ſeiner Vertreter für die Titel
kämpfe bekannt. Der vorjährige Straßen- Weltmeiſter
der Berufsfahrer Karl Kaer s verteidigt ſeinen Titel
nicht, für ihn iſt der Tourde-France-Sieger Romain
Maes aufgeſtellt worden. Das Aufgebot Belgiens
beſteht im einzelnen aus: Antoine, Collard, Colls,
Cop (Amateurflieger), Scherens, Arlet, Huvbrechts,
Degraeve (Berufsflieger), Ronſſe, Seyngeve (Steher),
van der Motten, Dehogne, Tock, Dumoulin (Amateur
Straßenfahrer), R. Maes, Dannegls, J. Aerts, Rebry
(Berufsſtraßenfahrer), Noch drei weitere Länder
geben ihre Weltmeiſterſchaftsanwärter namentlich be
kannt. Die Schweiz entſendet Wagelin, Kaufmann
(Amateurflieger), Dinkelkamp (Berufsflieger), Gilgen,
H. Suter (Steher), W. Buchwalder, Nievergelt,
F. Wyß, K. Ott (Amateur-Straßenfahrer), Egli, Am
berg, Bula, W. Blattmann (Berufsfahrer). Das Auf-
gebot von Holland ſetzt ſich wie folgt zuſammen:
A. v. Vliet, Ooms, v. d. Vijver, B. Leene (Amateur-
flieger), van Egmond (Berufsflieger), v. d. Wulp
(Steher), Braſpenning jr., Janſen, Schivoper, Nuyter
(Amateur-Straßenfahrer), Middelkamp, Styuts (Be-
rufsſtraßenfahrer), Oeſterreich kommt mit fol-
genden Bewerbern nach Belgien: Duſika, Mohr, Ko-
kourek (Amateurflieger), Kuhn, Schnalek, H. Maier,
Hofner (Amateur-Straßenfahrer), Max Bulla, Thal-
linger, Dunder (Berufsſtraßenfahrer).
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Jauikor für Paris genann

Nachdem drei deutſche Ställe Pferde für den Prix
de l'Arc de Triomphe genannt haben, plant jetzt auch
der Stall A. u. C. v. Weinberg eine Expedition nach
Paris, und zwar mit dem großartigen fünfjährigen
Janitor. Der Hengſt hat eine Nennung für den
berühmten „Gold-Pokal“ erhalten, der am
25. September auf der 2000 Meter Geraden der Bahn
in Maiſons-Laffitte zum Austrag kommt. Die klaſ
ſiſche Prüfung für dreijährige und ältere Pferde aller
Länder iſt mit 75 000 Franes ſowie einem Goldpokal
im Werte von 40000 Francs ausgeſtattet, der zwei-
mal gewonnen werden muß, bevor er in den Beſitz
des ſiegreichen Stalles übergeht.

Der Fußballkampf Sachſen Gau Mitte, der für
den 25. Anguſt nach Gera angeſetzt war, iſt mit Rück
ſicht auf das am gleichen Tage in Erfurt ſtattfindende
Länderſpiel Deutſchland Rumänien vorläufig abge
ſagt worden.

Hamburg und Hannover haben für das Wochen
ende einen Städtewettkampf im Schwimmen verein-
bart, der auf der Grundlage des Großen Verbands
C auf der 50-Meter-Bahn des Freibadesmburge-Farmſen anm Austrag gelangt.

Die Ms59. nun Gruppenmeiſter
Erſt nach kapferer Gegenwehr ließ ſich der Dürrenberger 5B. ſchlagen

Zu dem geſtern abend im Leunger Wald-
bad ausgetragenen Entſcheidungsſpiel um die
Gruppenmeiſterſchaft waren trotz des un-
freundlichen Wetters die Anhänger beider
Gegner zahlreich erſchienen. Obgleich das
Spiel bis zum Abpfiff heiß umſtritten war
und jederzeit flott durchgeführt wurde, litt es
doch ſtark unter der niedrigen Waſſertempe-
rakur von nur 19 Grad. Die Spieler hatten
dadurch am Schluß des Spieles ziemlich er-
ſtarrte Hände.

Wenn die Merſeburger aus dieſem Spiel
auch als verdiente Sieger hervorgingen, ſo
waren ſie geſtern den Dürrenbergern durch-
aus nicht überlegen. Lediglich in der zweiten
Hälfte hatten ſie auf Grund ihres beſſeren
Zuſammenſpiels mehr vom Spiel.

Ausſchlaggebend für den Sieg war aber in
erſter Linie das hervorragende Spiel Wer-
ner Beyers als Verbindungs mann. Jm
Angriff war Pfeiffer der Beſſere.

Die Dürrenberger gingen ſchon ſtark gehan-
dicapt in das Spiel, da ihr Torhüter Heine
(der 9er Fußballſpieler) ſie in unſportlicher
Weiſe im Stich ließ. Sie ſtellten dafür den
jugendlichen Thomas ins Tor, der ſeine
Sache aber ganz gut machte. Die beſten Leute
des DSV. waren Breitung, Krimm-
ling und Lehngut. Den Dürrenbergern
merkte man vom Beginn weg an, daß ſie die
letzte im MTV.-Turnier erlittene 12:1-Nieder-
lage wettmachen wollten. Bei etwas Glück
wäre ihnen auch bald der Wurf gelungen, was
nicht unverdient geweſen wäre.

Das Spiel beginnt ſofort mit einem An-
griff der MSS. und ein ſchöner Wurf Käm-
mers ſpringt von der Latte ins Aus. Die
Merſeburger ſpielen ſehr nervös und ver-
geben dadurch manche gute Chance. Jm
Gegenſatz hierzu ſind die Dürrenberger viel
ruhiger und haben der MSS. in Abſpiel und
Schnelligkeit etwas voraus. Ein ſchöner An-
griff bringt ſie durch Lehngut 1:0 in Führung,
wogegen Krentſcher und Beyer III von der

MSS. mit ihren guten Würfen nur die Tor-
latte treffen. Als dann Krentſcher das Waſſer
verlaſſen muß, nutzt Dürrenberg die Chance
und erhöht durch Lehngut auf 2:0 und dann
war Pauſe. Bis hierher war der Vorſprung
des DSV. verdient, obwohl auch die MSS.
gute Torgelegenheiten hatte.

Nach dem Wechſel wird die MSS. ruhiger
und ſpielt vor allem viel beſſer ab, wogegen
die Dürrenberger jetzt in ein ſchlechtes Ab-
ſpiel verfallen und dadurch nicht mehr ſo ge-
fährlich werden. Aber erſt ein 4-Meter-Ball
bringt durch Pfeiffer das 2:51. Nun kommt
Werner Beyer ganz groß in Form und ver-
ſorgt ſeine Stürmer immer wieder mit guten
Vorlagen. Nachdem Krimmling eine große
Chance der Dürrenberger völlig frei ver-
ſchoſſen hat, gelingt Pfeiffer der Ausgleich
(2:2) und wenig ſpäter die 3:2-Führung.
Dürrenberg greift noch einmal kräftig an und
will unbedingt den Ausgleich erzielen. Als
dann aber Kämmer für die MSS. noch ein
4. Tor erzielt, ſtecken ſie das Rennen auf und

mit dem Abpfiff des Unparteiiſchen Greck
(Weißenfels) verläßt die Merſeburger
Schwimmerſchaft unter dem Jubel ihrer
zahlreichen Anhänger als verdienter Sieger
und Gruppenmeiſter das Waſſer. Die
Merſeburger müſſen nun gegen die anderen
Gruppenmeiſter zum Kampfe um die Be-
zirksmeiſterſchaft antreten. Auch auf dieſem
Wege wünſchen wir der MSS. weiterhin
ein erfolgreiches Abſchneiden.

Waſſerball-Turnier der Ms5.
Die MSS. veranſtaltet am kommenden

Sonntag im Sternbergſchen Bad ein Waſſer-
ball-Turnier, an dem außer ihrer Meiſter-
ſieben noch die Mannſchaften von Leuna,
MTV. und Kämmeritz beteiligt ſind. Wir
kommen auf dieſes Turnier noch einmal
zurück.

Stehermeiſter Metze in Leipzig beſiegk
Bahnmatador Hille in großer Form Der Fliegermeiſter Kichter allen überlegen

Von unserem nach Leipzig entsandten -f-Sonderberichterstatter.
Tonangebend im deutſchen Radſport iſt und bleibt wohl auch vorerſt die Leipziger

Radrennbahn,
Beweis.

Das geſtrige Abendrennen lieferte hierfür wiederum einen treffenden
Es mögen 18000 ſportbegeiſterte Zuſchauer um die Lindenauer Zementbahnverſammelt geweſen ſein, die die Meiſterſcha ſtsrevanchen der Flieger und Steher mit

erleben wollten.
Gegnern weit überlegen zeigte, mußte der

Während ſich Deutſchlands beſter Flieger Albert Richter allen ſeinen
deutſche Stehermeiſter Metze die Ueber-

legenheit des Leipzigers Hermann Hille anerkennen und endete in dem 100-Kilometer-
Rennen mit faſt einer Runde Rückſtand auf

Wie immer, waren auch geſtern wieder
unzählige Hallenſer in Leipzig, um den
Revanchekämpfen der Radſportler beizu-
wohnen. Geſtern ſtellten ſich zur Meiſter-
ſchaftsrevanche die beſten Dauerfahrer des
Achterfeldes, das am letzten Sonntag in
Breslau-Grüneiche um den höchſten Titel des
deutſchen Radſportes kämpfte. Der neue
Meiſter Erich Metze, der in Breslau die
Meiſterſchaft in hervorragender Manier nach
Hauſe fuhr, traf geſtern in dem Leipziger
Hermann Hille auf einen Gegner, der voll-
kommen fit an den Start ging
Rennen zeigte, das in allen Belangen erſt-
klaſſig war. Seinen vielen Vorerfolden
konnte der Leipziger Bahnmatador einen
weiteren, vielbejubelten Sieg hinzufügen.
Wie vft ſchon bewies Hille auf ſeiner Heimat-
bahn das eminent große Können! Schade
nur, daß er mit gleichen Leiſtungen nicht auf
anderen Bahnen aufwartet. Geſtern ſtartete
er vom letzten Platz und paſſierte alle Gegner
nach ſehr anſtrengenden Kämpfen, um dann
in den Schlußrunden noch zur Ueberrundung
gegen Metze loszugehen. Dies Unternehmen
gelang zwar nicht ganz, immerhin mußte der
dentſche Meiſter alle Kraft aufbringen, um
dieſem Angriff ſtandzuhalten. Metze fuhr
zeitweiſe beſtechend, hielt ſich aber geſtern
nicht ſo ſicher hinter der Rolle wie der Sieger,
der erſt in den allerletzten Runden das erſte
und einzige Mal ins Schwimmen kam. Nächſt
den beiden erſten Siegern machte Krewer die
beſte Figur. Der KölneKr belebt das Rennen
immer wieder durch die ſchnellen Spurt-
runden, durch die das Feld zu großem Tempo
gezwungen wird und Rad-an-Rad-Kämpfe
die Folge ſind. Lohmann war dagegen nicht
vollkommen auf der Höhe. Jm erſten Teil
des Rennens war er zwar immer im Vorder-
felde zu ſehen und bis dahin beſaß er auch
berechtigte Ausſichten für einen erſten Platz.
Als er aber den Motor wechſeln mußte, ver-
lor er koſtbaren Boden und damit die Sieg-
chanen. Schindler blieb auch geſtern noch
weit von der Vorjahrsform entfernt, wäh-
rend Möller noch immer unter ſeiner Sturz-
verletzung zu leiden hatte und noch nicht die
beſten Kräfte aufzubieten vermochte. Jn
einzelnen Zwiſchenſpurts bewies aber der
Hannoveraner, daß er wieder zu alter Form
kommen wird.

Am Start zu den 100 Kilometern traken die
Dauerfahrer in der Reihenfolge Krewer,
Schindler, Möller, Metze, Lohmann, Hille an.
Krewer ſorgte zuerſt für ein fabelhaftes
Tempo und hatte auch bald dem Chemnitzer
Schindler eine Runde abgeknöpft. Als er
aber in der tollen Fahrt auch auf Lohmann
losging, erhielt er eine Abſage und verlor
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dem zweiten Platz.

dabei den Motor und damit koſtbaren Boden.
Ständig wechſelten nun die Fahrer in der
Führung. Da war Metze nach den 20 Kilo-
metern in erſter Poſition und alles glaubte
jetzt eine Wiederholung des letzten Sonn-
tags erleben zu können. Aber der Leipziger
Hille, der bisher in dem Hinterfelde lag,
ſetzte zu einem Generalangriff ein und
brachte das Kunſtſtück fertig, in einer tollen
Fahrt alle Fahrer zu überholen und die erſte
Stelle zu beſetzen. Vom 30. Kilometer an
hatte er die Führung erreicht und gab dieſe
nie wieder ab. Nachtmann ſteuerte den Leip-
ziger mit ganz hervorragender Umſicht und
zog aus allen Zwiſchenkämpfen, die ſich die
anderen Fahrer lieferten, Nutzen. So gekang
Hille ein eindrucksvoller Sieg, der erwar-
tungsgemäß vom Leipziger Publikum mit
großem Jubel anerkannt wurde.

Die Ergebniſſe: 100 Kilometer: 1 Hille
1:24:43,3; 2. Metze 99,560; 3. Krewer 99,080;
4. Lohmann 97,260; 5. Schindler 97,250;
6. Möller 95,750 Kilometer.

Zu einer Revanche im Fliegerhaupt-
fahren kam es nicht, denn der Kölner Albert
Richter zeigte ſich allen ſeinen Gegnern weit
überlegen und beſetzte den erſten Platz vor
Engel (Köln), Steffes (Köln) und Rieger
(Breslau).

Jm 5000-Meter-Punktefahren nutzte dem
deutſchen Meiſter ſeine Spurtſchnelligkeit
nicht viel. Hier gab die Au91Asdauer den
Ausſchlag für den Sieg. Kießlich (Breslau)
belegte hier vor Oſzmella (Köln), Rieger
(Breslau) und Walter (Leipzig) den erſten
Platz. Das Vorgabefahren gewann der mit
20 Meter Vorgabe bedachte Kölner Steffes
vor Rieger (Breslau), Richter (Köln) und
Walter (Leipzig).

Kurze Sporſſchau
Frankreichs Tennis-Mannſchaft, beſtehend aus Chr.

Bouſſus, J. Brugnon und Martin Legeay tritt am
7. Auguſt die Ueberfahrt nach Amerika an, wo ſich
die Franzoſen an den verſchiedenen Meiſterſchaftswett-
bewerben beteiligen werden.

Der Tennis-Länderkampf zwiſchen Ungarn und
Polen in der ungariſchen Stadt Balatonalmadi
wurde bereits am zweiten Spieltage zugunſten der
Ungarn entſchieden, die mit 3:0 führen. Jn den
Einzelſpielen ſiegten Gabrovitz mit 6:1, 6:2, 8:10, 2:6,
6:4 gegen Hebda, und Szigeti gegen Wittmann, das
Doppel gewannen Gabrovitz-Szigeti mit 6:1, 6:4, 6:3
gegen Hebda-Wittmann.

Eine güte Zehnkampfleiſtung zeigte der neue
ſchwediſche Meiſter Olle Berell bei den Titelkämpfen
in Oerebro. Er ſiegte mit 6954 Punkten (alte Wer-
tung: 7928.945 P.) bei folgenden Leiſtungen: 100
Meter 11,4, Weitſprung 6,64 Meter, Kugelſtoßen

J 13,84 Meter, Hochſprung 1,80 Meter, 400 Meter 655,2,
110-Meter-Hürden 16,3, Diskuswurf 41,05, Speerwurf
49,82 Meter, Stabhoch 3,70 Meter, 1500 Meter 4:51,4
Minuten.

Die Große Pardubitzer Steeple-Chaſe über 6400
Meter wird für den 13. Oktober ausgeſchrieben. Das
internationale Rennen, das oft von deutſchen Halb
blütern gewonnen wurde, iſt mit 108 000 iſchech.
Kronen ausgeſtattet, von denen 80 000 dem Sieger
zufallen,

Oslo und Kopenhagen trugen in der däugiſchen
Hauptſtadt einen leichtathletiſchen Städtekampf aus.
Die Norweger ſiegten im Geſamtergebnis mit 1642*
zu 14916 Punkten.

Einen neuen Staffelrekord über 42400 Meter
ſtellte die Staffel des Budapeſter Vereins BBTE, be-
ſtehend aus Kovacs, Szitvai, Temesvari und Ceglenyi
in der ungariſchen Hauptſtadt mit 3:19,4 auf.

Die Radrennbahn in Zürich-Oerlikon hat für ihren
nächſten Renntag am 25. Auguſt eine Weltmeiſter
ſchaftsrevanche der Dauerfahrer angeſetzt, für die bis
her Weltmeiſter Metze ſowie die beiden Franzoſen
A. Wambſt und Lacquehay verpflichtet worden ſind.

Der Schwimmer-Städtekampf zwiſchen den Jugend
ſchwimmern von Magdeburg und Berlin iſt vom
18. Auguſt auf den 8. September verlegt worden.

Die Dame im Schach
Als weitaus ſtärkſte Figur im Schachkampf

gilt die Dame. Jhre Stärke liegt darin, daß
ſie alle Züge eine Ausnahme macht der
Springerzug in ſich vereinigt. Durch dieſe
Raumbeherrſchung ſpielt ſie bald in jedem
Kampf die entſcheidende Rolle. Auf al ſtehend,
beherrſcht die Dame die Linie al-as, die
Reihe al-hl und die Diagonale al-ahs, alſo
insgeſamt 24 Felder, vder mehr als des
Geſamtraumes. Noch günſtiger wirkt ſich das
Reſultat aus, je näher ſie dem Zentrum zu-
ſtrebt. Z. B. von (44 aus erſtreckt ſich ihr
Machtbereich auf je eine Linie und Reihe, ſo-
wie auf 2 Diagonalen, oder faſt die Hälfte
der 64 Felder.

Zu Beginn eines Kampfes ſoll nach Mög-
lichkeit die Dame nicht gezogen werden. Viel-
fach wird ſie durch allzufrühes Eingreifen von
den leichten Figuren angegriffen und ver-
trieben. Es gereicht dies zum Vorteil des
Gegners, da er ſich entwickelt und Tempo ge-
winnt. Auch der frühzeitige Bauernraub, in
vielen Fällen ſind es die b2 und b7 Bauern,
wirkt ſich nachteilig aus. Durch die Be-
drohung mit einem gedeckten Turm kommt
der Gegenüber ungewollt in den Beſitz einer
offenen Linie, vder aber man hat ihm ein
Damenfangſpiel aufgedrängt. Jm Endſpiel
ſteigert ſich die Macht der Dame um ein viel-
faches. Durch mehrere Schachgebote gehen
dann die ungedeckten Steine und damit auch
die Partie verloren. Unſer heutiges Dia-
gramm läßt auf den erſten Blick erkennen,
daß es doch für Weiß beſſer iſt, den Kampf
aufzuſtecken, das materielle Uebergewicht von
Schwarz wird die Partie für ſich entſcheiden.
Aber Weiß beſitzt die beſſere Stellung und
ſetzt in 22 Zügen matt!! Dieſe Studie von
J. Bruski, im Deutſchen Wochenſchach 1907
erſchienen, iſt ein charakteriſtiſches Beiſpiel
für die Wirkſamkeit der Dame.
Kontrollſtellung:

Weiß: Kas, Dal, Tgl, Bd6 (4 Steine).
Schwarz: Kh7, Difs, Tas, Sa7, Bb7, hs, h2

(7 Steine).
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Weiß zieht und ſetzt matt in 22 Zügen.

1. Dal--bl Kh7--hs2. Dbl--b2 Khs--h73. Db2--c2 Kh7--hs4. Dc2--c3 Khs--h75. Doc3 d Kh7--hs86. Dd3 d Khs--h77. Dd4 e 4 Kh7--hsS. De4 es Khs--h79. Des hs Dis h10. Dhs--f5 Kh7--hs11. Dfs-e5 Khs--h712. Des--e4 Kh7--hs13. De4 d4 Khs--h714. Dd4 d Kh7 h15. Dd3 Khs--h716. Doc3--c2 Kh7--hs17. Dc2--b2 Khs--h718. Db2)b7 Kh7--hs19. Db7 a Sa720. Das c8 Dh6--f821. Des Khs--h722. Di8--87 matt. Sch.
Vereinsnachrichten

MTV. 1861. Sämtliche Spieler Freitag
18,30 Uhr Kampfbahn,
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Adolph Damaschke
Der Begründer der deutſchen Bodenreform-

bewegung Dr. jur. et theol. h. c. Adolph
Damaſchke iſt in der Nacht zum Dienstag
um 2 Uhr morgens nach monatelanger Krank-
heit an einem Krebsleiden geſtorben. Adolph
Damaſchke, der im 70. Lebensjahr ſtand, hatte
ſich im vorigen Jahre einer ſchweren Darm-
operation unterziehen müſſen, die ihm aber bei
der Bösartigkeit der Krankheit nicht die er-
hoffte Heilung brachte. Obwohl er dauernd an
das Krankenlager gefeſſelt war, blieb er bis
zum Freitag vergangener Woche bei völliger
geiſtiger Friſche unermüdlich tätig.

Die Beiſetzung Adolph Damaſchkes wird
am kommenden Sonnabend um 14 Uhr nach
einem Wunſche des Verſtorbenen in Werder
an der Havel erfolgen.

Adolph Damaſchke wurde am 24. November
1865 als Sohn eines Tiſchlermeiſters in
Berlin geboren. Urſprünglich war er Volks-
ſchullehrer. Schon frühzeitig beſchäftigte er ſich
mit den Problemen der Bodenreform. Er
ſetzte ſich die Vertretung dieſer Jdeen zur Le-
bensaufgabe und warb ſich in langer mühe-
voller Arbeit eine Gemeinde im „Bund der
deutſchen Bodenreformer“. Seine Hauptlehre,
daß der Boden Allgemeingut ſein müſſe
und nicht dem einzelnen als Spekulations-
objekt dienen dürfe, konnte unter den früheren
politiſchen Syſtemen nicht verwirklicht werden.
Erſt der Nationalſozialismus brachte ſie zur
Durchführung.

Nach dem Kriege wurde Damaſchke mit
Bildung des Ständigen Beirates für

beim Reichsarbeitsminiſte-
rium betraut. Der von dieſer Körperſchaft
ausgearbeitete Entwurf eines Reichsheim-
ſtättengeſetzes wurde dann in wenig verän-
derter Form Geſetz. Jm April 1919 wurde
Damaſchke von der juriſtiſchen Fakultät der
Univerſität Münſter zum Ehrendoktor er-
nannt, Zu ſeinem 60. Geburtstag verlieh ihm
die theologiſche Fakultät in Gießen eben-
falls den Ehrendoktortitel.

der
Heimſtättenweſen

Die Reichskennziffer für die
Lebenshaltungskosten im Juli 1935

Die Reichskennziffer für die Lebenshal-
tungskoſten ſtollt ſich für den Durchſchnitt des
Monats Juli 1935 auf 124,3 (1913/14 100);
ſie iſt ſomit hauptſächlich im Zuſammen-
hang mit den jahreszeitlichen Veränderun-
gen um 1.1 v. H. höher als im Vor-
monat (123,0). Die Kennziffer für Er-
nährung hat um 1,9 v. H. auf 122,9 und die
Kennziffer für Heizung und Beleuchtung um
0,3 v. H. auf 124,6 angezogen. Die Kenn-
ziffern für Wohnung und Bekleidung ſind
mit 121,2 und 117,8 ganz und die Kennziffer
für Verſchiedene s“ mit 140,6 nahezu
unverändert geblieben. Das Anſteigen der
Kennziffer für Ernährung hat ſeinen Grund
hauptſächlich in der Einbeziehung der Preiſe
für Kartoffeln neuer Ernte, ferner in den
erhöhten Preiſen für Eier und z. T. auch für
Fleiſch; andererſeits ſind die Preiſe für Ge-
müſe und Hülſenfrüchte zurückgegangen. Die

Erhöhung der Kennziffer für Ernährung, die
regelmäßig im Juli eintritt, dürfte in den
folgenden Monaten mit dem Rückgang der
Preiſe für neue Kartoffeln wieder aus-

geglichen werden. Jn der Gruppe Heizung
und Beleuchtung wirkt ſich die Verringerung
von Sommerpreisabſchlüſſen für Hausbrand-
kohle aus.

Die Futtermittelernte 1935
Im allgemeinen befriedigende, teil weise reichliche Erträge
Ziel der Erzeugungsſchlacht iſt es unter

anderem, die Erzeugung von Futtermitteln
im eigenen Lande ſo zu ſteigern, daß der
Bedarf der deutſchen Viehwirtſchaft an
Futtermitteln möglichſt weitgehend aus
eigener Erzeugung gedeckt werden kann.
Dieſe Unabhängigkeit vom Ausland kann
nicht erreicht werden, wenn ausländiſche
Futtermittel in Deutſchland' niedrigere
Preiſe haben als inländiſche Futtermittel, da
eine ſolche Preisgeſtaltung den Verbrauch
aus ländiſcher unnötig anregt. Tatſächlich war
dieſe Entwicklung bis zum Jahre 1933 zu
beobachten. um Jahre 1932 vurden nach
ſtetiger Steigerung ſeit der Jahrhundert-

55wende 2,3 Mill. To. Oelkuchen verbraucht,
die aus ausländiſchen Rohſtoffen hergeſtellt
oder aus dem Auslande eingeführt worden
waren. Dieſe ſtarke Einfuhr ausländiſcher
Futtermittel verhinderte aber nicht nur die
Entwicklung der deutſchen Futtererzeugung,
ſondern beeinträchtigte auch in ſtarkem Um-
fang die Verwertung der deutſchen Getreide-
ernte. Aus dieſen Grnden wurden im Jahre
1933 die Oelkuchenpreiſe in Deutſchland in
ein angemeſſenes Verhältnis zu den Getreide-
preiſen gebracht.

Die knappe Futtergetreideernte und die
beinahe einer Mißernte gleichkommende
Rauhfutterernte im Jahre 1934 erlaubten es,
ja ſie machten es erforderlich, die Oelkuchen
preiſe um 25 bis 30 RM. je To. zu ermäßigen.
Jn dieſem Jahr kann die Futtermittelernte
dagegen im allgemeinen von Ausnahmen
abgeſehen als befriedigend, teilweiſe
ſogar als reichlich angeſehen werden. Da
es außerdem der verhältnismäßig gute Aus-
fall der Getreideernte erforderlich macht, dar-
auf zu achten, daß diejenigen Getreidemengen,
die nicht als Brotkorn erforderlich ſind, in
natürlicher Weiſe möglichſt ſchon im Be-
trieb des Erzeugers der Verfütterung zu-
geführt werden, iſt jetzt die Rückkehr zu der
grundſätzlichen Linie der im Jahre 1933 be-
gonnenen Futtermittelpolitik möglich. Auf
Grund dieſer Erwägungen hat der Vorſitzende
des Verwaltungsrats der Reichsſtelle für
Getreide, Futtermittel und ſonſtige landwirt-
ſchaftliche Erzeugniſſe nach Anhörung des
Verwaltungsrats durch eine am Juli im
„Deutſchen Reichsanzeiger“ veröffentlichte An
ordnung die Oelkuchenmonopolzuſchläge für
die Zeit vom 1. Auguſt bis zum 31. Dezember
1935 in folgender Weiſe feſtgeſetzt:

Die bis zumu 31. Juli 1935 in Geltung be
findlichen Monopolzuſchläge ſind im all
gemeinen etwa verdoppelt worden; dabei iſt
aber von den ſich auf dieſer Berechnungs-
grundlage ergebenden Beträgen ein Abzug
von 5 RM. je Tonne gemacht worden. Dem
nach beträgt vom 1. Auguſt 1935 ab der
Monopolzuſchlag für
Leinkuchen 48 RM. (bish. 28 RM.)
Erdnußkuchen 55 RM. (bish. 31 RM.)
Sojgextraktions-

ſchrot 58 RM. (bish. 33 RM.)
und für die übrigen
Oelkuchen und ſonſtigen
Waren der Zoll-
tarif Nr. 193 50 RM. (bish. 29 RM. je To.
Nach den gleichen Geſichtspunkten ſind die
Monopolzuſchläge und damit die Verbraucher
preiſe für Reisfuttermehl, Maisfuttermehl
uſw. geregelt worden. Bei dieſen Futter-
mitteln iſt von den Beträgen, die ſich aus
einer Verdoppelung der bisherigen Monopol
zuſchläge ergeben, an Stelle des Abſchlages
von 5 RM. je Tonne für Oelkuchen ein Preis-
abſchlag von 3 RM. je Tonne vorgenommen
worden.

Selbſtverſtändlich können die
ſchilderten Ziele der Preispolitik für Oel-
kuchen nicht erreicht werden, wenn nicht
marktordnende Tätigkeit hinzukommt. Wie
im vorigen Jahr eine Lenkung der Oelkuchen

oben ge-

Arbeitslos Arbeitsunfähig
Belastung der Arbeitsämter durch nicht mehr Arbeitstähige
Der Präſident der Reichsanſtalt hatte kürz-

lich darauf hingewieſen, daß unter den noch
vorhandenen 2 Millionen Arbeitsloſen ein
großer Prozentſatz zu denen gehöre, deren
Vermittlung überhaupt nicht mehr in Frage
komme. Der Direktor des Arbeitsamtes
München, Dr. Adam, erklärt in der „So-
zialen Praxis“, es ſei für den Kenner der
Verhältniſſe eine Binſenwahrheit, daß die
Arbeitsämter gegenwärtig eine halbe Million
oder mehr Perſonen mitſchleppen müſſen, die
überhaupt nicht mehr oder nur in beſchränkte-
ſtem Maße verwendbar ſeien. Es werde dik
Aufgabe einer abſehbaren Zukunft ſein
müſſen, den notwendigen Schnitt rikhtig und
energiſch zu ziehen, die Arbeitsfähigen ohne
Ausnahme dem Arbeitsamt zur Betreuung
ſowohl hinſichtlich der Unterſtützung wie der
Vermittlung zu überweiſen, während die Ar-
beitsunfähigen den Wohlfahrtsämtern zur
mehr oder minder dauernden Betreuung über-
laſſen bleiben müßten.

Hierzu ſei vor allem die Beſeitigung einer
Geſetzesbeſtimmung nötig, die die Ver-
anlaſſung ſei, daß abſolut arbeitsunfähige
Perſonen als Arbeitſuchende und Arbeitsloſe

mitgeſchleppt werden müßten. Es handele ſich
um die Beſtimmung im Paragraphen 88 des
Arbeitsloſenverſicherungsgeſetzes, wonach ein
Arbeitnehmer, der in den letzten 12 Monaten
vor der Arbeitslosmeldung 6 Monate lang in
einer verſicherungspflichtigen Beſchäftigung
geſtanden hat, der dann als arbeits-
unfähig angeſehen werden kann, wenn ſich
ſein körperlicher oder geiſtiger Zuſtand nach
dem Ausſcheiden aus der Beſchäftigung ſo
verändert hat, daß er arbeitsunfähig im Sinne
des Geſetzes iſt. Man habe hier ein
Gnadengehalt aus der Verſicherung ge-
ſchaffen, das zum abſoluten Unſinn geworden
ſei, bei dem die Kriſenunterſtützung ohne zeit-
liche Begrenzung gewährt werde. Der Re-
ferent macht im einzelnen Vorſchläge für eine
künftige Abgrenzung und erklärt, daß nur
eine ſolche Trennung eine ſaubere Arbeits-
loſenſtatiſtik ermögliche, die die gegenwärtig
zweifellos überhöhten Zahlen auf den rich-
tigen niedrigeren Stand zurückführen werde.
Dieſe Grenzziehung ſei ſomit ſogleich eine un-
umgängliche Vorausſetzung für die Erfüllung
der Forderung des Führers, Deutſchland in
vier Jahren frei von Arbeitsloſen zu machen.

in die Hauptbedarfsgebiete vorgenommen iſt,
ſo wird auch im laufenden Wirtſchaftsjahr
vor allem das otwendige getan werden, um
bei der Zuteilung von Oelkuchen die Gebiete
bevorzugt zu behandeln, die vereinzelt
infolge weniger günſtigen Ausfalls der Ernte
an Rauhfutter- und Futtergetreide auf den
Zukauf von Kraftfuttermitteb angewieſen
ſind.

Die Kosten einer Kleinsiedlung
Die Errichtung von Kleinſiedlungen als Arbeiter-

wohnſtätten ſoll beſonders gefördert werden.
einen Fragebogen an die Werke des induſtrie J
Weſtens wird zur Zeit 'feſtgeſtellt, in welchem Um
fange ſich die einzelnen Betriebe an der Finanzierung
dieſer Arbeiterwohnſtätten beteiligen werden. Eine
ſolche Stelle kann einſchließlich Grundſtück 5000 RM.
koſten. Dafür ſtehen eine erſte und zweite Hypothek
im Betrage von 3675 RM. zur Verfügung, ſowie
Eigenmittel des Siedlers. Dieſe dürften im all-
gemeinen auf 500 RM. begrenzt ſein. Der Reſt von
825 RM. wäre dann vom Werk zu finanzieren.
Dieſer Betrag ſoll an dritter Stelle eingetragen
werden, er rückt mit der Tilgung der zweiten und
erſten Hypothek auf. Es iſt zu erwarten, daß ſich
recht viele Betriebe an der Finanzierung der Wohn
ſtätten für ihre Arbeiter beteiligen werden.

Dur b

Deutsche Holzbaracken nach. Eritrea
Die Ausfuhr von Holzhäuſern und Holzbaracken

iſt in den letzten beiden Jahren erheblich geſtiegen.
Während wir im Jahre 1933 nur für 17000 RM.
Holzhäuſer und Holzbaracken ausführten,
ſtieg die Ziffer im Jahre 1934 auf 305 000 RM. und
erreichte im erſten Halbjahr 1935 387 000 RM. Eine
nähere Unterſuchung zeigt, daß die Steigerung des
Jahres 1934 auf Lieferungen von mit Kupfer be-
ſchlagenen Holzhäuſern nach Paläſting beruhte wäh-
rend die Steigerung des Jahres 1935 auf einen
großen italieniſchen Auftrag zurückzuführen iſt, den
eine große Firma der Lauſitz auf Lieferung von
Unterkunftsbaracken für die italieniſchen Soldaten in
Eritrea erhielt. Die Baracken werden in Afrika von
italieniſchen Soldaten unter Leitung eines deutſchen
Richtmeiſters aufgeſtellt.

Die Gummischuhausfuhr sinkt
Reifenausführ für Fahrrader steigt.

Die Ausfuhr von Decken und Schläuchen für die
Bereifung von Fahrrrädern hat im erſten Halb-
jahr 1935 einen erheblichen Aufſchwung genommen.
Die Ausfuhr von Schläuchen iſt in dieſer Zeit gegen
über der gleichen Vorjahrszeit von 138 000 Stük auf
171 000 Stück geſtiegen. Die Ausfuhr von Fahrrad
decken hob ſich von 244 000 auf 392 000 Stück. Die
Steigerung entfällt hauptſächlich auf Belgien, Däne
mark, Holland und Jndien. Weniger erfreulich hat
ſich die. Ausfuhr von Gummiſchuhen entwickelt
Sie ging von 392 000 im erſten Halbjahr 1933 auf
320 000 in der gleichen Zeit des Jahres 1934 und auf
111000 im erſten Halbjahr 1935 zurück. Vor allem
ſind es Belgien, Braſilien und Schweden die weniger
Gummiſchuhe in Deutſchland eingekauft haben.

Staatsmonopol in Italien
für Kohle, Koks, Kupfer, Zinn und Nichkel,
Dem amtlichen italieniſchen Geſetzblatt

„Gazzetta Ufficiale“ zufolge iſt mit
dem 1. Auguſt der Einkauf im Ausland von
Kohle, Koks, Kupfer, Zinn und Nickel unter
Staatsmonopol geſtellt. Mit der Durch-
führung des Monopols iſt die italieniſche
Staatseiſenbahnverwaltung beauftragt wor-
den. Es ſind Uebergangsbeſtimmungen er-
laſſen worden, um keine Störungen der Ver-
rgung und des Handels eintreten zu laſſen.

Eine ernste Warnung
an hartnäckige Betriebsführer.

Der Treuhänder der Arbeit für das Wirt-
ſchaftsgebiet Nordmark Dr. Völtz er gibt an-
geſichts der grundſätzlichen Bedeutung des
Falles ein Schreiben bekannt, das er an den
Betriebsführer einer Lübecker Firma gerichtet
hat, der die Einſetzung eines Betriebswalters
der Deutſchen Arbeitsfront abgelehnt und
deren geſetzliche Grundlage angezweifelt hatte.
Der Treuhänder weiſt den Betriebsführer
darauf hin, daß er ſich damit einer Anordnung
des Führers und Reichskanzlers widerſetze,
der die Deutſche Arbeitsfront als einen der
Partei angeſchloſſenen Verband anerkannt
habe. Die bindende Kraft der Anordnun-
gen der Deutſchen Arbeitsfront ergebe ſich
zweifellos daraus, daß ſogar deutſche Reichs-
geſetze ſie zu ihrer Grundlage machten. Auch
die grundſätzliche Ablehnung jeder Auskunft
über die perſönlichen Verhältniſſe der Mit-
arbeiter der Firma ſei ein Verſtoß gegen die
geſetzlichen Vorſchriften. Nach dem Arbeits-
ordnungsgeſetz ſei die Vorausſetzung für die
Ernennung eines Vertrauensmannes u. a. die
Tatſache, daß er die bürgerlichen Ehrenrechte
beſitzt, der Deutſchen Arbeitsfront angehört,
ſich durch vorbildliche menſchliche Eigenſchaften
auszeichnet und jederzeit rückhaltlos für den
nationalen Staat eintritt. Da die geeigneten
Vertrauensmänner durch den Treuhänder zu
berufen ſeien, benötige dieſer Auskünfte über
die perſönlichen Verhältniſſe der zu berufen-
den Gefolgſchaftsmitglieder, und zwar nament-
lich in politiſcher Hinſicht. Gerade die Aus-
kunfkserteilung in politiſcher Hinſicht, ſo be-
tont der Treuhänder, ſei heute Pflicht eines
jeden Betriebsführers. Der Unternehmer
arbeite gemeinſam mit ſeinen Angeſtellten
und Arbeitern für den gemeinen Nutzen von
Volk und Staat. Der Führer des Betriebes
könne und dürfe daher niemals dulden, daß
innerhalb der Gefolgſchaft Mitarbeiter vor-
handen ſind, die gegen dieſen geſetzlichen
Grundſatz verſtoßen. Er habe die ſittliche
Verpflichtung, über die politiſche Tätigkeit und
Haltung ſeiner Mitarbeiter ſorgfältig zu
wachen.

Gleichzeitig mit ſeinem Schreiben teilt der
Treuhänder mit, daß erfreulicherweiſe die
Geſellſchafterver ſammlung der betreffenden
Firma das unverantwortliche Verhalten des
Betriebsführers nicht gedeckt und ſeine
friſtloſe Entlaſſung ausgeſprochen
habe. Dieſer Vorfall, ſo erklärt der Treu-
händer, möge allen den Betriebsführern, die
heute noch glauben, ſich den Anordnungen der
vom Staat zur Ueberwachung der Betriebe
eingeſetzten Stellen widerſetzen zu können,
eine eindringliche Warnung ſein.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

VWeme per 100 k drutte, einsch. Sack frei Berlin. klete
per 100 kg brutto einschl. Sack fre; Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 ko ab jtation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmeh! 31 7 30. 7. 34. 7. 30. 7.
nas. T. 790 Vikt.- ErbsenPreis gebiet kl. trbsen S SI 26,45 26, 45) Futtererbsen 11,00 12,00 11,00-12,00

V 26,85 26,851 eluschken
V 127.0027.00 Ackerbohn. 25- 12.25 11.25-12. 25

n Wicke 13,50 14 00 13 50-14 00W e 1210(-12. 12.00- 12.Aufgelo 10. gelbe 17 25-15 2514,25. 15. 25
mit 102 eradelſa alt.mit 20 9 3.,00 3.00 do. ger

Pogwenmeh f Leinkuch. 7,65 4) 7,65 4
reisgehbre f Erdnuen. 7,25 7,.22III 22,00 22.00 v do. -weh T. 60 l 47.60v 22,30 22,30 Trockschn. 4,77 4,77

VI 122.,38 22.,35] FSojabschr. d,50 9
t do. 6,70 e 6,70 eWeirenkleie 11.44 11.44 Kartofielt. 875

Roggenkleie 10,00 10,00 do. v 9, 35
Leinsaat MischiutterMetalipreise in Berlin vom 31. Juli. (tür 100
in Rejchsmark): Klektrolyftkupter wire dars 44.,75. Original
Hüttenaluminium. 98--90 Proz. in löcken Walz- od. Drahi-
harten 144. do. in Walz- oder Orahtbarren 90 Proz. 168
Reinnickel 95 99 Proz. 70. Anfimon-Regulus kfein-
S her für 1 k ſein 55, 50--58. 50

serlin, 31. juli. Amtl. Vreisfeststellung für Zinn
Briei Cello Brie Geloueust 18. 75 18. 75 Februar 2000deptember 18,75 18. 75 Mat 20.25Mtober 19. Aoru e 20.50November 10,25 Mar e e 20,75ezember 19. jum e wu 21.00ſanuar 109.75 jun

Magdeburg, 31. uh. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker eioschliebſich Sack trei Seeschiftseite hlamburg
ür 50 kg getto.

Briei Gelo Briet Geldwli 3.30 3. 10 februar e 7August 1.30 3.10 Dezember 3,50 3.30
September 3. 35 3.15 Apri »7Oktober 3.,40 3,30 jumf
Berliner amtliche Devisenkurse

vom 31 Juli.

Geld Geld Brief0,563 0,667 ]apan (1 Ven) 0,723 0,726
o 42,09 C i 5 684 5,692orwegen (100Kr] 61,72 61,84

3,047 3,053 J Osterrerch 1008ch] 48,95 409, 05
Portugal (100Esc. 11,135 11, 155

Danzig (100Guld. Schweden (100 Kr] 63 31
England (1 Pfund) 12, 28 Schweiz(100Frk.
Finnland(100f. M. 5, 415] 5.4 5 Spanien (100Pes.
Frankreich(100Fr 16, 405 6 425 Tschechos!. (100
Holland (100 Gd. 168, 63 168, 97 Ungarn 100Pengöl

»ljen (100 Lire) 20,41] 20,45 IVer Staat. (1 Doſ, 2, 478] 2, 482

Argent. (1IP.-Pes.)
Belgien (100Belga 42
Brasilien (IMilr.)
Bulgarien (100L.)
Dänemark (100Kr

Warenmärkte
Magdeburg. 31. fult Zuckermwarkt Preise für

e ßrncker einschl. sach ung Verbrauchssteuern für 50 kg
rutto für et ab verladestelle Magdeburg Gemahlene
teai e Hronpte- eſernne hjuli 32.45-32. 55,
4ugust 32.70

Berlin. 1. Aug Elektrolyt 44.75.
Wochhenmarkipreise für Halle.
afkt- Kleinhandelspreise von 1 Aug. n hkeichsptennigeo

Eßäpfe Pfd. 20 30 Hechte Pf.Vusàapfe Pfd. 5--10 Aal, ſrisch Pfg.Taſelhirnen Pfd. 30 Goldbarsch Pfd.FGbirnen d. 1 --30 Weißfische Pfd. 30 60
Bananen tück 310 r Heringe Pfa.Frdbeeren fd Heringe. Schott. Stück 5-10
Anrikosen Pfd 35 60 3ſicklinge Pfd. 40
Kirchen süße f. schellfische, ger Pfd.Kirschen. saure Pfd. 30 0 eelachs ger Pfa. 560
Pfirsiche Pfa. 45- 55 ger Pid.He de beeren Pfd. 40 Karpfen 2fd.Stachelheere- Pfd. 15--20 Fmen Pfd. 90-130
Johannisbeeren Ofd. 30- 35 Ganse i. Ganzen Pfd. 100 120
Himbeeren Pfd. 65 70 Hühner Pfd. 6000
ſomaten Pfd. 28 3 Hebhühner dtückGrüne Bohne Pfd 25 30 Fauben Stück 40- 80
WVachstohner Pfd. 30 35 Pehfleisch Pfd. 60 40
Salatourken Stck. 5 70 tirschfleisch f. 40 120
finlegerurken Mödl. 25 50 ftalkanin Pfd. 80
Pfeffergurken Pfd. 4 W idkanin foRhatarbe: Pid. Kieine Enten üc“ 80- 120
parge Pfg. Kleine Küken Stück 60-80
Padieschen Pa. r ge9ne tückW'eißkohl Pfd. 8-12 Moſereibutter “tneck 75--78
otkoh! Pfd. 15 20 Hitech. Kandbutter Stck. T 71
Wirsingkom Pfd. 10--12 mr Pfd. 20-23
Blumenkohl Kopi 20 60 C se Stückiriinkohl Pfd. flaumenmus Pfd. 445Rosenkoh! Pfd. 2ſibensaft Pfd. 20Salat Kopt 5--15 artoffeln 10 Pfd. 65 75Jvinga Pfa. 2 Nierenkartoffeln, neue
Mohbrrüben Pfd. 7 Fie Stück 9,5 12Kohlrüben Pfd. 10 Zitronen Stüch 6-10
Pote Rüber Bund 1 Meerrettich taneeKohlrabi neue Stück 3-5 Hettiche Stück 5--10
wiebeln. Pfd. 10- 12 Petersilie Pfa. 3

Rapünzchen Pfd. schnittlauer Bunceſſerie Stück choten Pfd. 30- 35
Porree Bündel 10 Pfitfferlinge Pfd. 75
Kabeſſau Pfd. Stcinpilze bid.Schleie Pfd. e Champignons Pfd.

tieisch- on d Wucstwearen
Rindfleisch Ziegenfleisch Pfd. 60 80zum Kochen Vfa. 80--85 Koßfieisch 50--70

zum Braten Pfd. 100--120 schackwurs Ofd. 140--170
Kalbileisch Knackwurst Pfd. i 0-130zum Kochen PVid. 80--00 chwartenwurst Pfd. 80--110

zum Braten Pfd. 90--11Hammelfleisch wo uno eder 120zum Kochen Pa. 90-95 risch pa. 80 120
rum Brater Vfd. 90--100 reräuchert Pfd.

Schweinefleisch schinken, on ta. 130-160
Kamm u. Kotel B. e gekocht Pfd. 120--160
Bauch und e es Fleisc speck eräucherto fo en Pfd. 100--120
chumeer Pia. 85- 85 nager id, 120—130
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Die „Bleilochfluk“ iſt da
In jeder Sekunde verlaſſen 23 Kubikmeker Waſſer die Rohre des Talſperrenwerkes

Die zum erſtenmal ſeit Baubeendigung
gefüllte Sagletalſperre gibt, wie aus Saal-
burg gemeldet wird, jetzt Waſſer zur An-
reicherung der Elbe ab. 25 Kubikmeter
Waſſer verlaſſen in e Sekunde die mäch-
tigen Rohre des Talſperrenwerks und fließen
im Saalebett der Elbe zu.

Aus Magdeburg wird hierzu berichtet:
„Die Bleilochflut iſt da!“ Mit dieſem,

Freudenruf ſtellten die Elbſchiffer das
Steigen des Waſſerſpiegels feſt. Der Mag-
deburger Pegel wuchs innerhalb einer Nacht
um ſieben Zentimeter. Ein Motorſchiff, das
am Abend auf Grund geraten war und am
nächſten Morgen flottgemacht werden ſollte,
wurde in der Nacht von der „Bleilochflut“
gehoben und vom Grund gelöſt. Auch
mehrere andere Schiffe wurden wieder flott.

Viele Elbkähne, die wegen des niedrigen
Waſſerſtandes vor Anker gegangen waren,
um beim Durchfahren der Stromenge am
Domfelſen bei Magdeburg keinen Schaden
zu nehmen, ſetzten ihre Fahrt mit dem Ein-
treffen der „Bleilochflut“ fort. Die Elbe
wächſt ſtündlich, und alle die von der Schiff-
fahrt leben, freuen ſich. Bei Schönebeck ſtieg
die Elbe um 15 Zentimeter.

Ueberall in den Häfen und an den Ufern,
wo die Waſſerfahrzeuge ſchon längere Zeit
vor Anker lagen, hat plötzlich ein reges
Leben und Treiben eingeſetzt. Die Kähne
werden flottgemacht und für die Weiterreiſe
gerüſtet. Ueberall ſtoßen ſie ab und laſſen
ſich in die Strommitte treiben. Sie ver-
trauen der „Bleilochflut“, die ſie nun elb-
abwärts trägt.

Selbſt Dampfer, die in Magdeburg ſeſt-
lagen, laſſen ſich durch das flache Strom-
gebiet ſchleppen, um den tieferen Waſſerſtand
außerhalb der Stadt zu erreichen. Sie kön-
nen nun mit eigener Kraft ihre Fahrt fort-
ſetzen.

Die Saaletalſperre hat ſich wieder ein-
mal bewährt und zum erſtenmal ihren
Wirkungskreis ſo weit erſtreckt. Ueberall
an der Elbe wird die „Bleilochflut“ in
Schifferkreiſen lebhaft beſprochen. Jſt es
möglich, daß die Saaletalſperre auf längere
Zeit ſo viel Waſſer abgeben kann? Das iſt
die Hauptfrage, die erörtert wird. Doch das
Vertrauen zur Sperre iſt groß.
Hunderke von Urkunden hinkerm Schrank

Eheangelegenheiten aus dem 16. bis
18. Jahrhundert.

Als in der im ehemaligen Refektorium
des Auguſtinerkloſters in Erfurt aufgeſtellten
Bibliothek des evangeliſchen Miniſteriums,
die r Zeit unter Leitung von Prof. Dr.
Overmann neu geordnet und katalogiſiert
wird, ein großer Schrank beiſeite gerückt
wurde, entdeckte man dahinter in einem tiefen,
in die Mauer eingebauten Wandſchrank viele
Hunderte von Urkunden, Briefen und Akten
des 16., 17. und 18. Jahrhunderts, von deren
Vorhandenſein niemand gewußt hat.

Die Dokumente gehören zum Archiv des
im Jahre 1560 errichteten evangel. Miniſte-
riums und betreffen, ſoweit Stichproben er-
kennen ließen, Eheangelegenheiten von
Bürgern der Stadt Erfurt und von Be-
wohnern der früher zu ihr gehörigen Dörfer
keinſchl. Sömmerda). Sie ſind daher für die
Familienforſchung von beſonderem Wert.
Prof. Dr. Overmann, der im vorigen Jahr
das Archiv des evangel. Miniſteriums ge
vrdnet und verzeichnet hat, wird auch dieſe
neu gefundenen Schriftſtücke bearbeiten und

in einem Nachtrag zu dem von ihm ge
ſertigten Archivkatalog verzeichnen.

Das Denkmal der 5A in Magdeburg
Aus Bunzlauer Sandſtein wird es hergeſtellt.

Wie der „Völkiſche Beobachter“ ausBu nzlau meldet, wird dort gegenwärtig
die 42 Meter hohe Figurengruppe für das
Denkmal der SA. am Magdeburger Dom in
einer Bunzlauer Bildhauerwerkſtatt herge-
ſtellt. Das geſamte Denkmal wird 20 Meter
hoch. Wie der „VB.“ weiter erfährt, wird
das Denkmal ganz aus Bunzlauer Sandſtein
hergeſtellt. Das gewaltige Monumentalwerk
verkörpert die von dem Heldengeiſt der SA.
zum Siege getragene nationale Erhebung
Deutſchlands durch die nationalſozialiſtiſche
Revolution und zeigt den ſchwebenden deut-
ſchen Adler, getragen von mehreren SA.-
Kämpfern, die ſich in einer Kette kamerad-
ſchaftlich die Hände reichen.

Und ein altes Mansfelder Spiel lebt auf

Ferienerholung für 300 Eisleber Kinder.
„In ſeinem Licht- und Luftbade führt der

PrießnitzVerein Eisleben alljährlich eine
Ferienerholungskur für die Kinder der Stadt
Eisleben durch. Jn dieſem Jahre beteiligen
ſich an der Kur 300 Jungen und Mädel. Ein
großer Teil von ihnen erhält, ſoweit Be-
durſtigkeit vorliegt, durch das Wohlfahrtsamt
zur die Kur eine Freiſtelle. Jn ſelbſtloſer
weiſe haben Mitglieder des Prießnitz-Vereins
de Betreuung und ſportliche Ausbildung der
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Jungen und Mädel übernommen. Dieſe
Ferienerholungskur dauert vier Wochen; ſie
wird am 3. Auguſt mit einer ſchlichten Ab-
ſchiedsfeier beendet.

Morgens gegen 9 Uhr rücken die Jungen
und Mädel mit ihren Milchbechern ſie er
halten ein Frühſtück von Brötchen und Milch

im Luftbade an. Nachdem eine Reihe von
Atmungsübungen durchgeführt ſind, geht es
an ein fröhliches Spiel, wobei altes Mans-
felder Heimatſpiel beſonders betont wird. So
iſt hier ein bereits in Vergeſſenheit geratenes
Kegelſpiel, das „Bettelmannſpiel“, wieder zum
Leben erwacht und wird mit großer Begeiſte-
rung geſpielt. Während die Veranſtaltung des
Vormittags für die Jungen und Mädel

Pflicht ſind, iſt es ihnen freigeſtellt, das Licht
und Luftbad auch am Nachmittag für ihr Spiel
zu benutzen.

Vermögen der Weißenberg-Sekte eingezogen.
Jm Reichsanzeiger gibt der Magdeburger

Regierungspräſident bekannt: „Auf Grund
des S 1 der Geſetze vom 26. Mai 1933 und
vom 14. Juli 1933 über die Einziehung kom-
muniſtiſchen, volks- und ſtaatsfeindlichen Ver-
mögens wird hiermit die Einziehung des
Vermögens der Weißenberg-Sekte auch
„Evangeliſch-Johanniſche Kirche nach der
Offenbarung St. Johannis“ genannt ein-
ſchließlich ihrer Untergliederung und des
Kriegervereins „Ewiges Leben“ für den
Regierungsbezirk Magdeburg angeoronet.
Die entſchädigungsloſe Einziehung wird mit
dem Tage der Veröffentlichung dieſer Ver-
fügung im Reichs- und Staatsanzeiger
wirkſam.

Luftpoſt nach 5üdamerika
20000 Briefe auf jedem Flug Wann iſt Poſtannahmeſchluß für Mutleldeutſchland?

Vor gut 1 Jahren, am 2. Februar 1934,
begann unter erſtmaliger Verwendung eines
ſchwimmenden Flugſtützpunktes des Dampfers
„Weſtfalen“ der planmäßige Luftpoſtverkehr
der Deutſchen Lufthanſa über den Atlantik
nach Südamerika. Wir wiſſen heute, daß die
Erwartungen der Deutſchen Lufthanſa voll
erfüllt wurden, daß der zunächſt 14tägig
durchgeführte Luftpoſtdienſt zu einem
wöchentlichen verdichtet werden konnte.

Anfangs ſtand zur Durchführung dieſer
wohl ſchwierigſten aller betriebenen Luft-
poſtſtrecken als ſchwimmender Flugſtützpunkt
nur der Dampfer „Weſtfalen“ zur Verfügung.
Um den Dienſt verdichten und ohne Unter-
brechung durchführen zu können, war es
nötig, einen zweiten Stützpunkt zu errichten.
Hierzu fand das Motorſchiff „Schwabenland“,
das mit allen techniſchen Neuerungen auf
Grund der mit Dampfer „Weſtfalen“ ge-
machten Erfahrungen ausgerüſtet wurde,
Verwendung. Nun hat inzwiſchen der Flug-
plan ſchon wieder eine Verdichtung erfahren.
Durch die neuerdings vereinbarte Verſtändi-
gung der Lufthanſa mit der franzöſiſchen
Luftverkehrsgeſellſchaft „Air France“ konnten
in jeder Woche und in jeder Richtung zwei
Kurſe über den Atlantik hinweg geſchaffen
werden.

Es läßt ſich ſchon jetzt feſtſtellen, daß die
wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Deutſch-
land und den ſüd amerikaniſchen Staaten
durch den regelmäßigen Luftpoſtdienſt Deutſch-
land--Südamerika günſtig beeinflußt werden.
Auf jedem Fluge werden ca. 20000 Briefe be-
fördert, eine Menge, die für ſich ſelbſt ſpricht.
Bei allen bisher durchgeführten Luftpoſt-
flügen über den Südatlantik wurde nicht nur
die planmäßig feſtgeſetzte Zeit von drei-
einhalb Tagen eingehalten, ſondern dieſe faſt
immer beträchtlich unterboten.

Für das mitteldeutſche Gebiet iſt der Poſt-
ſchluß von Luftpoſtſendungen für den Dienſt
der Deutſchen Lufthanſa nach Südamerika
jeweils auf Mittwoch feſtgelegt worden, und
zwar beim Poſtamt Halle (S.) 8, Thielen-
ſtraße 2b, Hauptverſand 13.15 Uhr, Nach-
verſand 20.35 Uhr; Poſtamt Leipzig O 2,
Brandenburger Straße 2, Hauptverſand
12.30 Uhr, Nachverſand 21.15 Uhr. Befördert
werden nur Briefſendungen.

Von dieſen Poſtämtern erfolgt Weiter-
leitung der Poſtſendungen per Flugzeug oder
Bahn nach Berlin oder Stuttgart, wo An-
ſchluß an den Poſtzubringerdienſt der Deut-
ſchen Lufthanſa Berlin--Stuttgart-- Sevilla
Bathurſt erreicht wird. Jn Bathurſt erfolgt
Ueberleitung auf die Südatlantik-Flugboote
der Deutſchen Lufthanſa, welche dann die
Weiterleitung über Natal-- Rio de Janeiro
Montevideo--Buenos Aires übernehmen. Die
Weiterleitung nach dem Jnneren des Landes
erfolgt durch Flugzeuge des Sydicato-Condor.

Für den Sonnabends durchgeführten Poſt-
dienſt der Air France ſind die Poſtſchlüſſe
in Halle und Leipzig wie folgt feſtgelegt
worden: Poſtamt Halle (S.) 8, Thielen-
ſtraße 2b, Hauptverſand Sonnabend 11.30 Uhr,
Nachverſand Sonnabend 12.00 Uhr; Poſtamt
Leipzig C 2, Brandenburger Straße 2, Haupt-
verſand Freitag 23.30 Uhr, Nachverſand Sonn-
abend 12.10 Uhr. Schließlich ſteht auch noch
das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ für den
Druckſachen-, Paket- und Expreßgutverſand
zur Verfügung, das jeden zweiten Montag
Friedrichshafen verläßt.

Vom November dieſes Jahres ab wird
vorausſichtlich das Luftſchiff auch wieder in
den regelmäßigen Briefpoſtdienſt einbezogen
werden können.

Elbdampfer geſunken

Auf der Elbe nahe der Gaitzhäuſer bei
Fichtenberg geriet der Dampfer „N. N. V. E.
25“ auf Grund und ſchlug leck im vorderen
Keſſelraum. Der Dampfer, der ſich quer zur
Fahrtrinne gelegt hatte, begann ſofort zu
ſinken. Der anhängende Kahn mußte los-
geworfen und am Ufer feßgemacht werden.
Das Waſſer ſtand im Keſſel- und Maſchinen-
raum über einen Meter hoch, ſo daß das
Feuer ſofort gelöſcht werden mußte. Das

mitten im Flußbett liegende Schiff behin-
derte die Schiffahrt ſehr, bis es nach ſtun-
denlangem Pumpen möglich wurde, den
Dampfer allmählich zu heben und an das
Ufer zu holen.

Für eineinhalb Millionen RM. Bauarbeiten

Bei den Bauarbeiten auf der Werks-
anlage „Cäſar“ der Gewerkſchaft Archibald
in Egeln ſind ſeit Monaten über 100
Volksgenoſſen beſchäftigt. Auf rund 1!/2 Mil-
lionen Reichsmark ſind die Baukoſten der
Neuanlage veranſchlagt. Davon ſind bereits
600 000 Mark für Löhne und Material ge-
zahlt. Neben zwei neuen Kaminkühlern,
einem Waſſerverſorgungsgebäude, einer
modernen Keſſelhausanlage, die der Bau
plan vorſieht, erfährt auch der Werksbahn-
hof eine weſentliche Umgeſtaltung. Unter
anderem wird auch eine 27 Meter lange, über
den Bahnhof hinwegführende Transport-
brücke den Bunkerbau des Keſſelhauſes mit
dem Bekohlungsturm verbinden.

Jn Schutzhaft genommen.
Wie die Bitterfelder Polizei mitteilt, wurde

der in Bitterfeld wohnende Jude Rajben-
bach wegen ſtaatsfeindlichen Verhaltens in
Schutzhaft genommen. Außerdem nahm die
Polizei die ebenfalls in Bitterfeld wohnenden
Paul Katſchke und Peter Gieſen aus
dem gleichen Grunde in Schutzhaft. Die Jn-
ſchutzhaftnahme weiterer ſtaatsfeindlicher Ele-
mente ſteht bevor.

Vergeſſene ländliche Berufe
Der Salpeterer und der Beſenbinder.

Seit dem 16. Jahrhundert wurde durch
eine reichlich gewagte Auslegung das Berg-
regal, das Recht des Staates auf die Gewin-
nung der Mineralien unter der Erde, ver-
ſchiedentlich auch auf das Salpetergraben in
den Bauernhöfen ſelbſt ausgedehnt, weil der
Salpeter für die Pulverfabrikation des Staa-
tes von Wichtigkeit war. Jn ländlichen Be
trieben ſchlägt ſich im Verlauf vieler Jahre in
Ställen, Kellern, Abortgruben, Dunghaufen
und dergleichen Salpeter nieder. Dieſen Sal-
peter ſuchte der Salpetergräber und gewann
der Salpeterſieder, der durch Sieden und Aus-
laugen den Beiſtoffen das geſuchte Material
entzog. Das mühſame Geſchäft erforderte Ge
ſchicklichkeit und Erfahrung. Der Bauer, dem
ſein Miſthaufen ein recht ſchätzbares Stück
ſeiner Wirtſchaft iſt, duldete den Salpeterer
nur ungern auf ſeinem Hof. Jn der Genehmi-
gung zum Salpetergraben z. B., die um 1740
ein Salpeterer im Murgtal erhielt, war aus-
drücklich bedungen worden, daß das Graben
ohne Schädigung der Untertanen geſchehen
ſolle, und auch nach der Durlacher Salpeter-
ordnung durfte nur in unbewohnten Zim-
mern, in Kellern und Scheunen, wenn ſie leer,
in Ställen, wenn das Vieh auf der Weide,
gegraben werden.

Ein Unternehmen vhne Betriebskoſten war
das Beſenbinden., Hatte der Beſenbinder
ein ſcharfgeſchliffenes Hackmeſſer, wußte er,
wo die geeigneten Beſenreiſer wuchſen, ſo
konnte es nicht fehlen. Meiſt wurden drei ver
ſchiedene Beſenſorten hergeſtellt. Für den
Bauern, der Hof und Schenne ſauber halten
wollte, band der Beſenbinder ein biegſames
Werkzeug aus Weißbirkenzweigen; für ſeinen
Stall, wo ſich dies zu raſch abgenützt hätte,
fand man die zähere Grauweide geeigneter,
und für die Hausfrau, die Stube und Kam-
mer und auch beim Backen den Ofenboden
kehren wollte, wurde der feinſte Beſen aus
grünem Beſenginſter angefertigt. Hatte der
Beſenbinder eine Traglaſt Beſen beiſammen,
ſo war er ein Handelsmann und wanderte
mit ſeiner Laſt auf dem Rücken von Dorf zu
Dorf.
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Der Rebhühnerbeſtand nur mäßig

Nachdem nun das Getreide faſt reſtlos ab-
gemäht worden iſt, läßt ſich feſtſtellen, daß der
Rebhühnerbeſtand in dieſem Jahre nur mäßig
iſt und ſomit mit keiner guten Hühnerjagdöd
gerechnet werden kann. Die Urſache iſt zu-
nächſt darin zu erblicken, daß viele Rebhühner
ihre Brutſtätte im Klee anlegten und infolge-
deſſen das Brutgeſchäft nicht beenden konnten.
Auch Raubzeug aller Art und wildernde
Katzen haben viele brütende Rebhühner vom
Neſte weggeholt, da man auch im Getreide
verlaſſene Eier vorfand. Dagegen iſt der
Haſenbeſtand befriedigend und beſſer als man
im Frühjahr erwartet hatte.

zwei Arbeiter von glühenden Erzmaſſen verbrannt
Schwerer Unglücksfall in einem Hüttenwerk in Goslar im Harz

Ein ſchwerer Unglücksfall koſtete in Goslar
in einem Hüttenwerk zwei Arbeitern das
Leben. Die Leitung gibt darüber folgenden
amtlichen Bericht: Auf dem Hüttenwerk
Herzog-Julius- Hütte verunglückten die
Hüttenmänner Otto Lüttgering aus
Wolfshagen und Heinrich Jmmenroth aus
Hangelsheim tödlich. Beide waren mit dem
Abkeilen geröſteter Erze vor einem feſten
Röſthaufen beſchäftigt, als ſich plötzlich ein
größerer Erzklumpen ſo unglücklich ablöſte,
daß die zwei Männer von ihrem Arbeitsplatz
auf den Röſthaufen ſtürzten. Lüttgering
und Jmmenroth fielen auf freigelegte
glühende Erzmaſſen und erlitten ſchwere
Brandwunden. Ein mit ihnen arbeitender
Hüttenmann konnte noch rechtzeitig nach der
anderen Seite ſpringen. Lüttgering, der
Fran und und drei Kinder hinterläßt, wurde
als Leiche geborgen. Jmmenroth, ein junger
Arbeiter, iſt einige Stunden nach ſeiner Ein
lieferung im Vereinskrankenhaus ſeinen
ſchweren Brandverletzungen erlegen.

Mit einem Baumpfahl erſchlagen
Schlägerei nach einem Tanzvergnügen.

Auf dem Nachhauſewege von einer Tanz-
luſtbarkeit in Buro kam es zu einer
Schlägerei zwiſchen zwei Gruppen junger
Leute. Dabei riß der 22jährige Anton Kloſa
aus Stefanshöhe, der in Klieken bei Coswig
wohnt, einen Baumpfahl aus der Erde und
ſchlug damit dem 20jährigen Bahnarbeiter
Wilhelm Schubert den Schädel ein. Schubert
verſtarb kurz danach. Während der Staats-
anwalt vier Jahre Zuchthaus beantragte,
verurteilte das Deſſauer Schwurgericht Kloſa
nur zu einer Gefängnisſtrafe von zwei
Jahren und ſechs Monaten.

Eine luſtige Fahrt und ihr Ende.
Ein ſchwerer Verkehrsunfall, bei dem ein

11jähriger Junge ums Leben kam, trug ſich
auf der Straße von Eiſenach nach dem Ort
Stregda zu. Der Schüler E. Jung aus dieſem
Orte fuhr auf dem Rade die Straße entlang,
als ſich zwei gleichaltrige Mädchen zu ihm
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geſellten. Unter gegenſeitigen Neckereien
ging die Fahrt weiter, fand jedoch bald ein
jähes Ende. Aus entgegengeſetzter Richtung
näherte ſich ein Laſtwagen, dem die Kinder
vermutlich nicht die erforderliche Beachtung
ſchenkten. Der Knabe wurde von der Zug-
maſchine erfaßt, geriet unter die Räder und
wurde getötet.

wind ſtalt Regen
Seit Wochen ſchauen unſere Bauern und

Gartenbeſitzer beſorgt nach dem Himmel und
erſehnen einen ausgiebigen Regen. Wohl hat
es Anfang Juli mehrfach geregnet, doch die
Niederſchlagsmengen waren meiſt derart
gering, daß Wind und Sonne den Boden
bald wieder austrockneten und zudem fiel der
Regen meiſt auch nur ſtrichweiſe. Jnzwiſchen
iſt der Boden, namentlich auf dem linken
Saaleufer, derart trocken geworden, daß für
die Kartoffel- und Rübenernte das ſchlimmſte
zu befürchten iſt, wenn der Himmel nicht end-
lich ſeine Schleuſen öffnet. Auf dem hitzigen
Sandboden fangen die Spätkartoffeln bereits
an zu welken und auch die Rüben hängen
tagsüber die Blätter ausgetrocknet zur Erde.
Schon die Getreideernte konnte in hieſiger
Gegend wegen der anhaltenden Trockenheit
nicht reſtlos befriedigen
Veränderungen im Kreistag Blankenburg.
Blankenburg. Infolge Verzugs aus dem

Kreiſe ſchieden Tapeziermeiſter Eheleben,
Blankenburg, und Poſtinſpektor Möhle,
Braunlage, aus dem Kreistag und Kreisaus-
ſchuß des Kreisgemeindeverbandes Blanken-
burg. Jhre Nachfolger ſind Bürgermeiſter
Voigt, Rübeland, und Waldarbeiter Steffen,
Tanne.
Bürgermeiſterſtelle wird ausgeſchrieben.

Stellvertretender Bürgermeiſter Jung,
Thale, erläßt eine Bekanntmachung, in der
es heißt, daß die Stelle des Bürgermeiſters
der Stadt Thale neu beſetzt werden ſoll. Die
Beſoldung erfolgt nach Gruppe A 2h der
Preußiſchen Beſoldungsordnung, Ortskl. B,
bei einer jährlichen Aufwandsentſchädigung
von 1400 RM. und einer ruhegehaltsfähigen
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Eine ganze Skadt hatte Feſtſchmuck angelegt
m

Die Hallenſer bereiteten ihren Soldaten einen begeiſterten Empfang Grüße des Willkommens an die junge Wehrmacht

Wie Zieten aus dem Buſch, ſo kamen geſtern
ganz früh unſere Soldaten (wir ſagen voll
Stolz als Hallenſer nun endlich wieder
unſere Soldaten)) über uns. Beinahe
überfallen haben uns die ehemaligen Jüter-
boger! Hieß es doch, ſie ſollten Schlag
10.30 Uhr Uhr Güterbahnhof her ihren Ein-
zug in unſere Stadt halten, die motoriſierten
Truppenteile würden etwas früher auf der
Landſtraße kommen Etwas früher, das
war für die Truppe früh vor 7 Uhr! Und
ſo haben nur die wenigſten Hallenſer von
dieſem erſten Einzug etwas gemerkt. Ge-
freut haben ſich nur alle die, die früh zur
Arbeit mußten und ſo doch etwas von dem
Einzug zu ſehen bekamen. Dieſes „Etwas“
war eine ſchier endloſe Reihe von Kraftfahr-
zeugen. Vom Motorrad bis zum ſchwerſten
Laſtfahrzeug mit Antennen, Kabelrollen,
Schränken, Kaſten und geheimnisvollen Auf-
gauten, vom kleinen, raſchen geländegängigen
Sportwagen bis zum rieſigen Omnibus kamen
ſie angerollt.
Raſieren mit Aukoſpiegel

Die endloſe Wagenreihe ratterte durch die
Oſtſtadt, bog in den Güterbahnhof ein und
hier Saubermachen, Saubermachen und noch
einmal alles blitzblank und ſauber machen!
Jm Nu entwickelte ſich ein Leben und Treiben,
daß man dachte, die Truppe wäre nur nach
Halle gekommen, um hier einmal zu zeigen,
was richtig Saubermachen heißt! Jm Auto-
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rückſpiegel raſierten ſich hier und da Feld-
webel, Unteroffiziere vder Mann, vor einem
gleich zwei, bis ſchließlich der eine das Feld
räumte und ſich den Nachbaromnibus ſamt
Spiegel „ausborgte“. Was an Stiefelwichſe
heute früh am Güterbahnhof verbraucht
wurde, dürfte wohl faſt ſo viel ſein, wie an
einem Tage auf dem Güterbahnhof Halle
durchſchnittlich an Stiefelwichſe ankommt! Jn
einem Eimer wuſchen ſich friedlich zwei gute
Kameraden, an einer anderen Stelle wurde
noch ein Knopf angenäht; gebürſtet, Scheitel
gezogen, Röcke glatt gerückt, Koppel gerichtet
wurden überall und überall! Sie ſind doch
ſtolze Kerle, unſere feldgrauen Jungens,
ſchmuck und propper, tadellos ſauber wollten
ſie in Halle einziehen! Sie ſelber und ihre
Fahrzeuge, an denen hier und da noch ge-
baſtelt oder Reifen, Benzinſtand und Waſſer
im Kühler geprüft wurde! So fix ſie bei der
Sache waren, ſo gemütlich waren ſie aber auch
und ſo voll Humor und Witz. Den halliſchen
Mädels wäre doch etwas bange geworden,
hätten ſie hören können, welche Angriffspläne

hier auf dem Bahnhof geſchmiedet wur-
den

Sie freuen ſich auf Halle
Zwiſchendurch fand ſich dieſer und jener

bereit zu ein paar freundlichen Worten und
einer erſten Fühlungnahme. Jm großen und
ganzen freuten ſie ſich, nach Halle zu kommen.
Ein paar Hallenſer ſind darunter, die natür-
lich ſehr erfreut ſind. Einer aber ſtand ziem-
lich ſtill an ſeinem Wagen und dem behagte
der große Umzug wirklich nicht. „Ja, wenn
man ſo ſechs Jahre in einer Stadt wie Jüter-
bog gelebt hat, da geht man nicht gerne weg!“,
ſo ſagt er. Gleich darauf kommt aber die rich-
tige Erklärung für ſein „Heimweh“, denn er
fügt noch hinzu: „Und wenn man dann drüben
verlobt iſt Soldaten und Mädels, das
alte Lied!
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Halle und die Hallenſer haben ſich zum
Empfang ihrer Truppen bereit gemacht. Schon
in den frühen Morgenſtunden zeigt die Stadt
allenthalben feſtlichen Schmuck. Aus den
Fenſtern wehen Fahnen. Viele Häuſer, vor
allem in den Straßen, durch die die Truppen
ziehen, ſind mit grünen Tannengewinden ge-
ſchmückt, über die Straßen ziehen ſich grüne
Girlanden, von den Straßenbahnen flattern
die kleinen Fähnchen im Winde. Der Markt-
platz iſt ganz beſonders feſtlich geſchmückt.
Von den ſtädtiſchen Gebäuden herab hängen
zahlloſe Fahnen, die Faſſaden ſchmückt feſt
liches Grün, rings um den Markt ſtehen die

umwundenen
Fahnenmaſten, an denen die langen Fahnen-

Auf dem Roßplatz werden

hohen, mit Tannengrün
tücher flattern.

noch die letzten Vorbereitungen für den feier- Soldaten einen begeiſterten, jubelnden Emp-
lichen Empfang getroffen. Die Tribünen ſind
fertig aufgebaut und der große Platz wird
beſprengt. Während ſonſt in den Straßen noch
das übliche ruhige Bild vorherrſcht, bietet der
Güterbahnhof bereits einen buntbewegten, ge-
ſchäftigen Anblick.

Das iſt das erſtemal, daß wir wieder
Soldaten in den Mauern unſerer Stadt haben,
die dort auf dem Güterbahnhof angetreten
ſind, ein Bild, wie wir es ſeit fünfzehn Jahren
nicht wieder ſehen durften. Wir haben wohl
auch in den letzten Jahren ein paarmal
Soldaten bei uns geſehen, aber die waren
ſtets auf dem Durchmarſch. Zum erſtenmal
haben wir bei dem Anblick der Truppen auf
dem Güterbahnhof das glückliche Gefühl, daß
dieſe Soldaten uns nicht wieder verlaſſen, ſon-
dern daß es unſere Soldaten ſind.

Sie müſſen lange warten, bis um 10.30
Uhr der Befehl zum Abmarſch gegeben wird.
Aber ſie wiſſen ſich die Zeit zu vertreiben,
auch ſie haben noch die letzten Vorbereitungen
zu treffen. Jn Gruppen ſtehen Offiziere und
Mannſchaften zuſammen und ſprechen über
den heutigen Tag, der auch für ſie ein Er-
eignis iſt. Vorn am Eingang des Güterbahn-
hofes ſtehen ein paar Gulaſchkanonen; Sol-
daten und Schupos in weißen Küchenſchürzen
verteilen Schlag auf Schlag die heiße Erbſen-
ſuppe an die Soldaten, die mit dem Eßgeſchirr
in der Hand Schlange ſtehen.
Waſchkörbe voll Blumen

Eben iſt der Zug mit den beſpannten Ab-
teilungen eingelaufen. Auf einer anderen
Rampe werden Wagen, Pferde und Soldaten
ausgeladen, dann nehmen auch ſie Aufſtellung
und warten auf den Abmarſch. Jnzwiſchen
ſind viele Frauen und Mädchen auf den
Güterbahnhof hereingekommen, ſie tragen
bunte Blumenſträuße in den Händen, ja, ſie
ſchleppen ſogar ganze Waſchkörbe voll Blumen
auf den Bahnhof herein. Und ſchon nach
kurzer Zeit ſieht man kein Fahrzeug, kein
Pferd mehr, das nicht mit Blumen überreich
geſchmückt iſt.

Noch wenige Minuken, dann gehts los
Das Bild in den Straßen der Stadt hat

ſich um 10 Uhr völlig geändert. Ueberall in
den Anmarſchſtraßen ſtehen die Hallenſer zu
Tauſenden dicht gedrängt auf den Bürger-
ſteigen, ein Durchkommen iſt kaum noch mög-
lich. Jn den Fenſtern drängen ſich die Schau-
luſtigen, geſpannt den Durchmarſch der Truppe
erwartend. Der Güterbahnhof bietet den An-
blick eines richtigen Manöverbildes. Die
Truppe ſteht ſchon zum Abmarſch bereit, vorn
das Trompeterkorps zu Pferde, die beſpannten
Trupps und die Abteilungen mit ihren zahl-
reichen Fahrzeugen. Vielen Hallenſern iſt es
gelungen, durch die Abſperrungen hindurch auf
den Güterbahnhof zu gelangen. Ueberall ſieht
man die Frauen und Mädchen noch immer
Blumen und Zigaretten an die Soldaten ver-
teilen. Ein findiger Blumenhändler hat ſich
mit einem großen Korb voll Blumen vor dem
Güterbahnhof aufgebaut, er hat reißenden
Abſatz. Noch wenige Minuten, dann wird der
Befehl zum Abmarſch gegeben.

Erſter Marſch in der neuen Garmiſon
Punkt 10.30 Uhr ſetzte ſich der lange Zug

in Bewegung, voran das Trompeterkorps,
das am Ausgang des Güterbahn-
hofs den erſten Marſch in derneuen Garniſon ſchmettert. An der Spitze
reitet Oberſtleutnant Schubert, dann folgt die
lange Kette der beſpannten Fahrzeuge. Da-
hinter folgen die zahlloſen Kraftfahrzeuge,
kleine Perſonenwagen, Gerätewagen und
Mannſchaftswagen. Hinter ihnen die lange
Reihe der Nachrichtenflieger in ihren grau-
blauen Uniformen, Fahrzeug hinter Fahr-
zeug in einer Reihe. 25 Minuten lang dauert
der Vorbeimarſch des endloſen Zuges durch
die Straßen, zu deren beiden Seiten wahre
Menſchenmauern ſtehen. Ueberall fliegen
bunte Sträuße durch die Luft, ſie treffen die
Fahrzeuge, die über und über mit Blumen
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geſchmückt ſind. Die Hallenſer bereiten ihren
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Süterbahnhot wurde noch

fang in ihrer neuen Garniſonſtadt Halle.
Auf dem KRoßplaß angelangt

Jn ganz langſamen Tempo bewegt ſich der
lange Zug der Fahrzeuge durch die Leipziger
Straße über den Markt, durch die Steinſtraße
zum Roßplatz hin, zwiſchen Menſchenmaſſen
hindurch, die immer wieder den Arm zum
Gruß erheben und den Soldaten zuwinken.
Immer neue Menſchenmaſſen ſtrömen nach
dem Roßplatz hin, auf dem die Truppe Auf-
ſtellung nimmt. Auf dem Roßplatz, auf dem
am gleichen Tage vor 21 Jahren das alte
halliſche Füſilierregiment 36 zum Ausmarſch
angetreten war, hießen Partei und Stadt in
einer großen Kundgebung die neue Garniſon

General Sachs legte Kränze an den

das Lied
den Be-

willkommen. Ein Totengedenken,
vom guten Kameraden leitete
grüßungsakt ein.

Die Begrüßungsworte des Oberbürger-
meiſters Dr. Dr. Weidemann erinnerten
daran, daß 1919 eine halliſche Abordnung ſich
im Reichswehrminiſterium gegen die Errich-
tung einer Garniſon in Halle ausſprach, weil
der Marxismus glaubte, ſo die Bolſchewi-
ſierung Halles und ſeines Wirtſchaftsraumes
beſſer vorwärtstreiben zu können. Aber die
gelegentlichen Beſuche von Abteilungen der
Reichswehr haben immer bewieſen, daß die
Wehrmacht in den Herzen unſerer Bevölke-
rung noch ihre alte Stellung behauptet. Der
Oberbürgermeiſter wies darauf hin, daß die
Saaleſtadt, die durch die Heeresnachrichten-
ſchule ein Zentralpunkt der deutſchen Wehr-
machtsausbildung geworden iſt, auch der Ge-
burtsort des guten preußiſchen Drills geweſen
iſt. Denn Halle war Standort des Regiments
Anhalt, und hier hat der Alte Deſſauer die
Grundlagen der altpreußiſchen Soldaten-
erziehung gelegt.

Der greiſe General von Bahr-feldt, der Sieger vom Ourcegq, gab als rang-
älteſter Offizier der alten Armee in ſeinem
Glückwunſch der Erwartung Ausdruck, daß die
an dieſem Tage in Halle einrückende Truppe
die ruhmreiche Tradition der alten Garniſon
hochhalten möge. Dann ſprach der Gau-
leiter Staatsrat Jordan zu denKameraden der Wehrmacht. Er ſei der
Ueberzeugung, daß ſein herzlicher Will-
kommensgruß ein Echo finde in der geſamten
Bevölkerung dieſes arbeitenden und kämpfen-
den Gaues Halle Merſeburg. „So oft wir
hier ſtanden und der Toten des großen
Krieges gedachten, ſchworen wir uns, Teſta-
mentsvollſtrecker dieſer toten Helden zu ſein.
Jm Zuſammenarbeiten für den Führer und
ſein großes Werk wollen wir entſchloſſen ſein,

d

mal gewienert.

alles zu bekämpfen, was gegen den Führer
ſteht, und alles das zu lieben und zu achten,
was für den Führer ſteht. Jn dieſem Kampf
ſoll Eure Ehre auch unſere Ehre ſein, und
ſo muß unſere Ehre auch Eure Ehre ſein.
Unſer aller Ehre aber, iſt die Ehre unſeres
deutſchen Vaterlandes.“

wir geloben feierlich“
Dieſe enge Verbundenheit der Wehrmacht

mit der Partei als der anderen Trägerin des
Staates und Erzieherin des neuen deutſchen
Menſchen betonten auch die Dankesworte, mit
denen Generalmajor Sachs für die
ihm und ſeiner Truppe zuteil gewordene Be-
grüßung dankte. „Wir geloben feierlich“, ſo
erklärte der General, „die alten traditionellen

Gefallenendenkmälern der Stadt nieder.
Bilder: Billhardt.

Soldatentugenden der Tapferkeit und der
Kameradſchaft allzeit hochzuhalten und die
Verbindung mit den alten Soldaten aufrecht-
zuerhalten. Darüber hinaus aber weiß die
junge Wehrmacht, daß ſie nur dann ihren
Mann ſtehen kann, und daß ſie erſt dann ihr
Ziel erreicht hat, wenn ſie aufs allerengſte
verbunden iſt und zuſammenarbeitet mit allen
Volksgenoſſen, die wirklich gute Deutſche ſind.
Jch gebe heute die heilige Verſicherung ab,
daß wir wiſſen, wo wir hingehören. Wir
werden beweiſen, daß die Wehrmacht und die
Partei ein geſchloſſenes Ganzes darſtellen, an
dem niemand zu rütteln wagen darf.“ Das
Gelöbnis der Treue bekräftigte der General
mit dem dreifachen Hurra auf den Oberſten
Befehlshaber der Wehrmacht, den Kanzler des
Deutſchen Reiches, des deutſchen Volkes ein-
zigen Führer Adolf Hitler.

Als die Nationalhymnen verklungen waren,
traten die Kompagnien zum Vorbeimarſch in
breiter Zugkolonne vor General Sachs und
den Führern der Partei und den Vertretern
des Staates an. Dann rückte die Kolonne
in ihre neuen Unterkünfte am Gimrlritzer
Damm ab.

Empfang im Kalhaus

Am Nachmittag wurden die Offiziere der
Heeresnachrichtenſchule im Bürgerſaal
alten Rathauſes durch den Oberbürgermeiſter
in Gegenwart zahlreicher Ehrengäſte feierlich
empfangen. Dr Weidemann wies auf den
Wandel unſeres völkiſchen Lebens hin, wie er
in dem heute in Halle wieder einmal jubelnd
ſich offenbarenden Bekenntnis zur Wehrmacht
zum Ausdruck kommt, ein Wandel, den
allein der Nationalſozigalismus zuwege brachte

-Generalmajor a. D. Hoffmann,
einer der Kommandeure der halliſchen Blu-
menthal-Füſiliere, bat namens der alten Sol-
daten die neue Garniſon Halle um ihre Ka-

des

meradſchaft. Nach Begrüßungsworten des
halliſchen Kreisleiters Dohmgoergen
dankte Generalmajor Sachs mit einer kur-
zen Anſprache und zeichnete ſich dann gemein-
ſam mit Oberſtleutnant Erdmann in das
Goldene Buch der Stadt Halle ein.

ßranzniederlegung an dendenkmälern

Kein wichtiger Tag im Leben einer
Truppe, an dem ſie nicht derer gedenkt, die im
Felde geblieben ſind, die Soldatenſchickſal und
Soldatſein bis zum Letzten erfüllten!
Generalmajor Sachs, der Kommandeur der
Heeresnachrichtenſchule legte heute früh gegen
8 Uhr am Kolonialkriegerdenkmal am Abdolf-
Hitler-Ring und an vier weiteren Gefallenen-
denkmälern Kränze nieder. Jn ſeiner Be-
gleitung befanden ſich Oberſtleutnant Erd-
mann, Kommandant der Luftfahrt-Nachrich-
ten-Schule und Kommandant des Flieger-
horſtes Hallk; Major von Brinken-;
Hauptmann Stahmer und andere Offi-
ziere. Vor dem Kolonial-Kriegerdenkmal am
Adolf-Hitler-Ring ſtanden pünktlich 8 Uhr
8 Mann der Luftwaffe mit präſendiertem Ge-
wehr, als der General mit ſeiner Begleitung
erſchien. Still legte er einen Kranz mit den
Farben der Wehrmacht Schwarz-Weiß-Rot
und dem Eiſernen-Kreuz-Zeichen an den
Stufen des Denkmals nieder.
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Hauseinſturz in Warſchau
Sechs Tote, 29 Verletzte.

In der Nacht zum Mittwoch wurden die
Bewohner eines Hanſes in einem der älteren
Stadtviertel Warſchaus durch ein donner
artiges Getöſe, Krachen und Berſten aus dem
Schlafe geſchreckt: das vierte Stockwerk des
Hauſes war in ſich zuſammengeſtürzt und
hatte das dritte Stockwerk ſo in Mitleiden-
ſchaft gezogen, daß die beiden oberen Stock-
werke faſt nur einem rieſigen Trümmer-
haufen von Manerreſten und Gebälk glichen.
Von den 34 Bewohnern der beiden Stock-
werke wurden die meiſten unter den Trüm-
mern begraben. Die Feuerwehr rückte in
mehreren Zügen an und bemühte ſich fieber
haft um die Freilegung der Verſchütteten.
16 zum Teil ſehr ſchwer Verletzte. konnten
geborgen werden, ein Hausbewohner war
von einer einſtürzenden Mauer erſchlagen
worden.

Während der Rettungsarbeiten bildeten
ſich in den beiden unteren Stockwerken neue
Mauerriſſe und plötzlich ſtürzte auch der
untere Teil des Hauſes in ſich zuſammen.
Die Feuerwehrleute konnten ſich noch recht-
zeitig in Sicherheit bringen. Die Rettungs-
arbeiten wurden ſofort wieder aufgenommen.
Es ſteht noch nicht feſt, wieviel Opfer der
zweite Einſturz gefordert hat. Der Einſturz
ſcheint auf verfaulte Trägerbalken zurückzu-
führen zu ſein.

Bei den Bergungsarbeiten an dem geſtern
eingeſtürzten Haus in der Warſchauer Alt-
ſtadt wurden, wie eine letzte Meldung beſagt,
bisher 6 Tote und 29 Verletzte geborgen;
7 weitere Perſonen werden noch vermißt. Die
Staatsanwaltſchaft hat die Verhaftung des
Hausverwalters angeordnet.

Verlogene Berichterſtattung
Eine neue Lügenmeldung über Deutſchland.

Ein Teil der ausländiſchen Preſſe, der
ſyſtematiſch unwahre Nachrichten über
Deutſchland verbreitet, in der Abſicht, von
den Ereigniſſen im eigenen Lande abzulenken,
hat ſich durch eine Lügennachricht des „Wiener
Telegraph“ beſonders böſe hereinlegen laſſen.
Nach dieſer Meldung ſoll am Mittwoch der
Reichsſtatthalter Kaufmann in Hamburg
erſchoſſen worden ſein. Die Nachricht hat, wie
üblich, ohne jede Nachprüfung ihren Weg in
das übrige Ausland genommen. Dabei hat
ſich in Hamburg nicht der geringſte Vorfall
ereignet, der als Ausgangspunkt zu einem
derartigen Gerücht hätte dienen können. Es
liegt hier ein neuer Beweis vor für die ver-
logene Berichterſtattung eines Teiles der Aus
landspreſſe, die aus durchſichtigen Gründen
jedes noch ſo unſinnige Gerücht aufgreift, von
dem man annehmen könnte, daß es Deutſch-
land ſchadet.

15 Tramps gelökek
Laſtzug in Texas entgleiſt.

Jn Temple (Texas) entgleiſte ein Laſt
zug, auf den offenbar 50 „Schwarzfahrer“
unterwegs aufgeſtiegen waren. 15 von ihnen
wurden teils durch die umſtürzenden Wagen
erdrückt, teils kamen ſie in dem bald darauf
ausbrechenden Feuer um; etwa 20 trugen
Verletzungen davon.

Jm Mont Blancg- Gebiet ereignete ſich
ein Alpiniſtenunglück, dem der 88jährige
Franz Reithel aus München zum Opfer
gefallen iſt. Er hatte mit ſeinem 31 jährigen
Bruder Helmuth die Dames Anglaiſes zu be-
ſteigen verſucht und war in eine Schlucht ge-
ſtürzt, wo er tot liegen blieb.

Das „Mitgift-Konto“ des Slifks
Kakholiſcher Stiftsprobſt wegen Deviſenſchiebungen zu Zuchthausſtrafe verurteilt

Vor dem Berliner Schöffengericht hatte ſich
geſtern wieder ein katholiſcher Ordens-
angehöriger wegen Deviſenvergehens zu ver-
antworten: der 48 Jahre alte Stiftspropſt
Karl Weiſig, der als Generalbevollmäch-
tigter des Kloſterſtiſts „Zur heiligen Maria
Magdaleng von der Buſzen“ zu Lauban
(Schleſien) am 3. Oktober 1929 eine Obliga-
tions- Anleihe in Höhe von 150000 holländi-
ſchen Gulden in Amſterdam aufgenommen
hatte. Aehnlich wie in früheren Verfahren
ſind auch hier wieder mit Hilfe des berüch-
tigten Dr. Hofius, des Leiters der Bank für
Kommunalwirtſchaft in Berlin, Obligationen
der eigenen Anleihe in Holland zurückgekauft
worden, und zwar mit Mitteln, die aus dem
Verkauf von Goldpfandbriefen aus dem
Depot des Kloſterſtifts der Magdalenerinnen
bei der Reichsbanknebenſtelle in Lauban
ſtammten. Der 1932 bis 1934 erfolgte Rück-
kauf von 25 500 Gulden der Auslandsanleihe
erforderte einen Gegenwert von 21 801,45
Mark und wurde vom Angeklagten auf einem
zweifachen Wege fſinanziert. 11036,10 Mark
ließ er im Einvernehmen mit Dr. Hofius
durch Angeſtellte der Hofius-Bank bzw. durch
Kloſterinſaſſen über die Grenze nach Holland
bringen und getarnt als angebliche Bar-
abhebungen vom ſogen. „Mitgift-Konto“ des
Stifts verbuchen. Zur Verſchiebung des Reſt-
betrages von 10765,35 Mark diente die Er-
ſchleichung einer Deviſengenehmigung.

Das Urteil des Schöffengerichts lautete
wegen Deviſenvergehens in fünf Fällen auf
drei Jahre ſechs Monate Zucht-

haus und 40000 Mark Geldſtrafe. Die be-
ſchlagnahmten 25500 Gulden- Obligationen
werden zugunſten des Deutſchen Reiches ein-
gezogen und die Mithaftung des Kloſterſtifts
hinſichtlich der ausgeſprochenen Geldſtrafe
und der Koſten des Verfahrens ausgeſprochen.

Mazdaznan-Bund in Sachſen verboten.
Auf Grund der Reichspräſidentenverord-

nung zum Schutze von Volk und Staat hat
der ſächſiſche Miniſter des Jnnern den Ma z
daznan-Bund, Sitz Leipzig, e. V., und
die Mazdaznan-Tempel-Vereinigung, e. V.,
ſamt ihren Unter- und Nebengliederungen
für das Gebiet des Landes Sachſen aufgelöſt
und verboten.

Gefängnis für jüdiſchen Kuppler.
Am 21. Juli wurde, wie berichtet, der 78-

jährige Altwarenhändler Max Blumen-
thal aus Kreuzburg/OS. wegen Kuppelei
feſtgenommen. Er hatte in ſeiner Wohnung
fünf Mädchen, von denen vier minderjährig
ſind, an andere Männer verkuppelt. Das
Schöffengericht verurteilte B. zu zwei Jah-
ren Gefängnis und drei Jahren Ehrenrechts-
verluſt.

Anflöſung eines Schutzhaftlagers.
Wie aus Ulm gemeldet wird, iſt das bis-

herige Schutzhaftlager auf dem Kuhberg,
das einzige in Württemberg, wegen der ge-
ringen Anzahl der dort untergebrachten
Schutzhäftlinge aufgelöſt worden.

Junge Gäſte der Kakſon
Auslandsdeuntſche fahren durch Deutſchland.

Nach Abſchluß des Deutſchlandlagers ſollen,
wie wir bereits an anderer Stelle einmal
ausführten, die 1300 jungen Auslands-
deutſchen auf einer einmonatigen Fahrt
durch ganz Deutſchland ihre angeſtammte
Heimat kennenlernen. Der Reichsjugendfüh-
rer hat ausdrücklich die Deutſchlandfahrt als
den wichtigſten Beſtandteil der Schulung aus-
landsdeutſcher Jugend anerkannt und den
Leiter der Reichsjugendführerſchule Potsdam,
Oberbannführer Minke, mit der Leitung be-
traut. Die 1300 auslandsdeutſchen Kameraden
werden in 45 Omnibuſſen ihre Fahrt an-
treten, auf perſönliche Veranlaſſung des
Korpsführers Hühnlein mit einer Begleit-
mannſchaft des NSKK. Die Fahrt ſelbſt
dauert vom 1. bis zum 31. Auguſt. Die ganze
Fahrt begleiten zwei Filmoperateure. Die
Jungen werden das Empfinden haben, daß ſie
die Gäſte ganz Deutſchlands ſind. Die jungen
Kameraden ſollen immer in Privatquartieren
untergebracht werden. An dieſem Werk ar-
beitet ganz Deutſchland! Helfe jeder an ſeiner
Stelle mit!

Das Handwerk ſtiftet SA.-Stiefel.
Reichshandwerksmeiſter Schmidt hat für

den Reichswettkampf der SA. einen Betrag
von 3000 Mark zur Verfügung geſtellt. Er
hat ſich gleichzeitig damit einverſtanden er
klärt, daß dieſer Betrag für den Ankauf von
Stiefeln verwendet wird.
Nacktkulturbetrieb ausgehoben.

Am Plauer See in Mecklenburg hatte
ſich ſeit einiger Zeit ein Logierbetrieb ent-
wickelt, der die Behörden jetzt zum Ein-
ſchreiten gezwungen hat. Die Gäſte an der
Dreſenower Mühle wohnten in Zelten und
Holzhütten, wobei der Wirt es an jeglicher

Sorgfalt bei der Perſonenkontrolle fehlen
ließ. Nur wenige Gäſte waren im Fremden-
buch eingetragen. Auch hatten ſich in dieſem
„Kurbetrieb“, in dem die Nacktkultur gepflegt
wurde, Zuſtände entwickelt, die in moraliſcher
Hinſicht nicht geduldet werden konnten. Der
Landrat hat die ſofortige Schließung des
Betriebes veranlaßt.
Verurteilung eines Journaliſten.

Der Wiener Korreſpondent der „Münchner
Neueſten Nachrichten“, der öſterreichiſche
Staatsbürger Felix Kraus, der vor einiger
Zeit unter der Befchuldigung, ſich für eine
verbotene politiſche Partei betätigt zu haben,
verhaftet wurde, iſt jetzt im Polizeiverfahren
zu drei Monaten ſtrengem Arreſt verur-
teilt worden. Er wird ſich nach Verbüßung
dieſer Verwaltungsſtrafe außerdem noch vor
Gericht zu verantworten haben.
Finnländiſcher Kriegsſchiffbeſuch in Kiel

Von Helſingfors kommend, trafen am
Mittwochvormittag finnländiſche Kriegsſchiffe,
das Küſtenpanzerſchiff „Väinämvinen“, das
Kanonenbot „Haemeenmaa“ und die Unterſee-
boote „Vetehinen“ und „Jku-Turſo“ zu einem
offiziellen Beſuch im Kieler Hafen ein.
Gleich nach dem Feſtmachen der Schiffe begab
ſich der finnländiſche Konſul Arp an Bord
des Küſtenpanzerſchiffs, und deutſche Preſſe-
vertreter hatten Gelegenheit, unter Führung
eines Offiziers das Schiff zu beſichtigen. Jn
der Kammer dieſes Offiziers bemerkte man
auch das Bild des Führers und eine Haken-
kreuzflagge. Heute wird eine feierliche Kranz-
niederlegung am Marineehrenmal in Laboe
durch die finnländiſche Marine und ein Emp-
fang im Rathaus durch die Stadt Kiel ſtatt-
finden.

Auf dem öſtlichen Abſchnitt der man-
dſchuriſchen Oſtbahn überfielen etwa 60 Ban-
diten einen vollbeſetzten Perſonenzug.

Von drinnen und draußen
Kurzmeldungen vom Tage.

Der Magiſtrat Berlin erläßt eine
Warnung vor dem Zuzug von be-
dürftigen Nichtariern nach derReichshauptſtadt. Jn Zukunft werden
neu zugezogene hilfsbedürftige Juden nicht
mehr in offener Fürſorge unterſtützt. Sie
werden dem ſtädtiſchen Obdach zugewieſen, um
ſchnellſtens wieder abgeſchoben zu werden.

Auf dem neuen Markt in Köln fand die
feierliche Einführung des neuen Kölner
Polizeipräſidenten SA.-Brigadeführer Hövel
ſtatt, bei der Regierungspräſident Diels eine
Anſprache hielt.

Prof. Dykemag von der Columbia-Unj-
verſität in Neuyork, der mit amerika-
niſchen Muſikſtudenten und Dozenten in
Nürnberg weilte, erklärte in einer Unter-
redung u. a., daß er die Ueberzeugung mit
nach Amerika nehme, daß das deutſche Volk
in einer beiſpielloſen Treue und Hingabe für
die Jdee Adolf Hitlers und des National-
ſozialismus kämpfe.

Jn einem Deviſenverfahren gegen
den franzöſiſchen Staots angehörigen Charles
Abelès wurde der Angeklagte von der
Strafkammer des Berliner Landgerichts trotz
ſtarker Verdachtsmomente freigeſprochen.

79 Verſchütteke
Grubenunglück in Transvaal.

Wie aus Ermelo (Transvaal- gemeldet
wird, wurden im Marsfeld-Bergwerk vier
Europäer und 75 Eingebprene durch Explo-
ſiovn verſchüttet. Rettungskolonnen ſind
unterwegs.

Aus Johannesburg wird gemeldet, daß alle
Hoffnung auf Rettung der Bergleute nunmehr
aufgegeben worden iſt.

Jn Belfort (Frankreich) brannte in der
Nacht zum Mittwoch eine Eisſchrankfabrik
nieder. Auch mehrere angrenzende Speicher
wurden vernichtet.

Vollſtreckung eines Todesurteils.
Am '31. Juli wurde in Bonn der vomSchwurgericht in Bonn zweimal zum Tode

vexurteilte Karl Przybilla hingerichtet.
Przybilla hatte den Pfarrer i. R. Friedrichs
und deſſen Schweſter ermordet.

Etgentum Druck und Verlag Merſeburger
Druck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg, Hälterſtr 4.
Hauptſchriftleifer Wilh. Steinbrecher, z 3 benrlaubt. Vertr
Hermann Acbrecht Schriftleiter für Politit, Feuilleton,
Lokales und Beilagen in Vertretung: Hermann Albrecht: für
Provinz, Handel und Sport: Hermann Albrecht, Merſeburg
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. D.-A. VI 1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 4083, Ausgabe
Sagale- Zeitung Halle (S.) 25 028, davon mit Beilage Weißzen
felſer Nachrichten 1125, Ausgabe Mitteldeutſche Er
18 103 davon mit Beilage Gothaer Anzeiger 2319. Ausga
Weimariſche Zeitung Weimar 4030, Ausgabe Eiſenacher Ztg.

Eiſenach 3819; insgeſamt 55 063. cPreisliſte Nr. 6 zur Zeit gültig.
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gut gelaunt?
e

all ſeiner Farbigkeit an den Berg lehnt, der
von der wundervollen Kathedrale gekrönt
wird. Aber weil die Hitze ſich über uns
ſtürzt wie eine glühende Glocke, ſchwimmen
wir nachmittags im. Meer, zuſammen mit der
Beſatzung, mit dem Koch, dem Bäcker, dem
Steward, dem Leichtmatroſen und dem
1. Jngenieur, und als ſchönſte Erfriſchung
kriegen wir dann an Deck noch einen Eimer
kalten Waſſers über den Kopf geſtülpt.

Valencia im Regen.
Valencia im Regen das können ſich

ſelbſt die Valencianer kaum vorſtellen, denn
vor ſechs Monaten geſchah ſolch Wunder zum
letzten mal. Alles freut ſich, denn abgeſehen
davon, daß die Erde verdurſtete, iſt ein
Regentag faſt wie ein Feiertag. Die Kinder
gehen nicht in die Schule (ſie könnten ja naß
werden!), die Hafenarbeiter in El Grae
denken nicht daran, auch nur den kleinen
Finger zu rühren, ſolange noch ein Tröpfchen
fällt, und all die andern, die ihre Arbeit im
Freien zu verrichten haben, verſchränken
ebenfalls die Arme über der Bruſt. Wer
notgedrungen auf die Straße muß, bewaffnet
ſich mit einem uralten hochgewölbten Regen-
ſchirm, ſelbſt junge Burſchen! Und die ganz
Waſſerſcheuen nehmen ſogar zwei. Wie aus-
geſtorben iſt die moderne, ſonſt ſo lebendige
Großſtadt, und troſtlos ſtehen die Palmen
unter dem niedrigen, grauverhängten
Himmel.

Spaniſche Liebeserklärung.
Abends ſcheint die Sonne vann um ſo
ſtrahlender, und um 11 Uhr, der üblichen
Ausgehzeit, füllen ſich die entzückenden valen
Janiſchen Tanz- und Schwimmlokale am
Meer, der „Elub Nautico“ und „Las trenas“.
Bis drei, ja bis vier Uhr nachts wird in den
ilkluminierten Becken geſchwommen, wird ge
tanzt und geflirtet: „Que guapa!“ „Wie
hübſch“, ſagt der Mann zu einer fremden

jungen Frau und ſieht ſie mit heißen Augen
an. „Multas gracias!“ „BVielen Dank!“
ſtrahlt ſie zurück, zupft an der koketten
Schleife herum und iſt glücklich.

„Fauſt“ auf dem Römerberg

Ein Schritt hin zum Volksſchauſpiel.,
Von unſerem Sonderberichterſtatter,

s iſt wichtig, daß in der Vaterſtadt
Goethes, inmitten lebendiger Zeugen einer
Welt, die fauſtiſch und deutſch iſt wie keine
zweite, mit dem Verſuch einer neuen Fauſt-
darſtellung begonnen wurde. Denn gerade
der „Fauſt“ iſt nicht unauflöslich der Jnnen
bühne verhaftet; er kann wohl, wie ſchon
anderen Ortes gezeigt, auch als Marktſpiel
gegeben werden und wird vor den breiten
Maſſen des Volkes heute neue Tiefen und
Schönheiten entfalten, nachdem dieſes Volk
zur eigenen Anſchauung mündig und in ſeiner
Mehrheit für das Fauſt- Erlebnis auf dem
Römerberg reif geworden iſt. Deshalb wird
man ſich die Frankfurter Aufführung auf dem
Römerberg merken müſſen: ſie hat zum
erſtenmal weniger den Tribünenbeſuchern als
dem wirklichen Volk, das zu Hunderten feſt-
lich- erwartungsvoll alle Fenſter des weiten
Platzes belagerte, die Schau und Spiegelung
ſeines eigenen Weſens und Erbes erſchloſſen.

Es iſt ein Fauſt deutſcher Volksgemein-
ſchaft und nicht allein der Gebildeten, der da
im freien und dennoch geſchloſſenen Raume
gegeben wurde. Natürlich muß man dabei
zum großen Teile vergeſſen, was man früher
geſehen hat und ſich vor Augen halten, daß
hier naturnotwendig die Grundſtruktur
breiter, volksnäher, unphiloſophiſcher werden
muß und daß auch die Gewichte der einzelnen
Szenen neu verteilt werden müſſen. Aber
das liegt ja im Zug der Zeit: Auch die
Klaſſiker können nicht ewig in den Bahnen
der Hof- und Stadttheater verbleiben ſie
ſollen dem Volke in ſeiner neuen Struktur
ſich auch einmal Seite zeige

und buchſtäblich wie hier auch auf dem Markt
die breiten Maſſen für ſich erobern. Eine
große Bewegung, ein Durchbruch ins Freie,
ging in den letzten Jahren durch Deutſchland;
es lag und liegt folgerichtig im Sinne dieſer
Bewegung, auch unſere größte dramatiſche
Dichtung umzuwandeln und aus einem Leſe-
drama der ſogenannten Gebildeten umzuſetzen
in das tiefgreifendſte deutſche Volksſchauſpiel,
das es im Grunde immer geweſen.

Die Aufführung auf dem Römerberg in
Frankfurt a. M., eingerichtet und in Szene
geſetzt von Hans Meißner, iſt ein erſter, ent-
ſchloſſener Schritt in dieſer Richtung geweſen.
Sie hat noch lange nicht das geſamte Neu-
land des Volksſchauſpiels erſ loſſen, aber
doch ſchon viele verheißungsvolle Ausblicke
in dieſes Neuland eröffnet. Sie war gewiß
weniger richtig, wo ſie ſich noch künſtlicher
Aufbauten und geſtellter Verſatzſtücke be-
diente ein Zugeſtändnis an das alte Barock-
theater aber ſie griff dafür um ſo ſtärker
aus, wo ſie die alten Balkone, Giebel. Gaſſen
und hohen gotiſchen Fenſter lebendig machte
und aus ihrer Wirklichkeit die Szenen noch
einmal dichtete. So konnten freilich die ein-
zelnen Auftritte noch zu keiner geſchloſſenen
Folge zuſammengreifen: Studierſtube und
Oſterſpaziergang mit Ausnahme des
bunten, herrlichen Tanzes erreichten nicht
die gewohnte Wirkung, dagegen waren Heren-
küche, Auerbachs Keller und die meiſten
Szenen der eigentlichen Gretchentragödie

bis auf den Garten der Marthe Schwerdt
lein zu einem ganz neuen Erlebnis ge-
worden. Man bedauerte nur, daß man in
dieſer blühenden Welt ganz auf Gras, Buſtch,
Blumen verzichtete.

Auch die Darſteller wagten ſich zum Teil
ſchon in ſchauſpieleriſches Neuland vor. Vor
allem Hans Jungbauer rang ſich vom Her-
kommen los und zeigte einen Fauſt, der ſich
auch auf dem weiten Raum des Marktes be-
hauptete und voll natürlicher Schwungkraft
war. Auch ſprachlich gab er eine ausgezeith
nete Leiſiee g. wenn er auch noch keinen nennen

Typus prägen konnte. Dagegen ſchlug der
Mephiſto Robert Taubes ein wenig zu ſehr
nach der vulgären Seite aus und geriet. bei
einer im ganzen durchaus richtigen Tendenz
manchmal doch in gefährliche Nähe des alten
Poſſenreißers. Jn der Mitte hielt ſich das
Gretchen von Hanni Hoeſerich, ein Gretchen
der beſten Schule, doch noch kein wirkliches
Kind des Volkes, deſſen natürliche Zucht auch
die Naturkräfte der Liebe und leidenden
Kreatur überwältigen können.

Es wäre noch viel über die Aufführung zu
ſagen, man möge ſich aber hier mit der Be-
jahung des Ganzen genug ſein laſſen. Jm
einzelnen hätte der Prolog im Himmel ein-
facher ſein, die Tore des Römers noch ſtärker
in die Szene einbezogen werden können. Das
aber wird ſich über kurz oder lang wohl von
ſelber ergeben. Denn es iſt der beſondere
Reiz dieſer Jnſzenierungen an einem gegebe-
nen Ort, daß ſie allmählich reifen und
immer ſtärker und inniger mit ihrem Schau-
platz zuſammenwachſen. Jedenfalls iſt man in
Frankfurt auf dem Wege dazu. Man wird
von einer Aufführung zur anderen, von einem
Spieljahr zum nächſten immer natürlicher und
vollkommener die Regiſter der ſteinernen
Zeugen fauſtiſcher Welt beherrſchen lernen.
Ein Anfang iſt gemacht und hoch zu rühmen,
weil er ein Wagnis war. Von hier wird es
weitergehen zu einem neuen Volksſchauſpie
vom Doktor Fauſt. Nach dieſem Auftakt iſt
ſicher, daß man bei raſtloſer Arbeit und immer
neuen Vertiefung an dieſem Ort den Fauſt
des neuen Deutſchlands gewinnen kann.

Wilh. v. Schramm.

Eine Radjio-Station für 200 Sprachen.
Der erſte indiſche Großſender in Delhi iſt jetzt
in Betrieb genommen worden. Der Rund
ſpruchbetrieb ſoll zunächſt 5 Stunden täglich
nicht überſchreiten. Die Hauptſchwierigkeit
für die Programm- Direktion liegt darin be
gründet, daß der Sendebereich der neuen
Station eine Gegend umfaſſt, in der nicht
weniger als 200 verſchiedeſte Sprachen und
Dialekte geſprochen werden.



Familien Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Merſeburg

Ida Becker, 70 Jahe, Trauerfeier in Kaſſel
Rittergut Etzdorf

Schmied Auguſt Treſeler
Bad Dürrenberg

Hotelbeſitzer und Kaufmann Max Förſter
Halle

Gaſtwirt und Fleiſchermſtr. Emil Fiſcher, 71 J.
Bergamtmann und Rechnungsrat i. R. Alfred
Hugo Reiſchke, 72 Jahre
Paul Wanke, 41 Jahre
Zimmermann Heinrich Merten, 65 Jahre

Aſchersleben
Berta Happach geb. Morgenländer

Bernburg
Montagearbeiter Franz Hirſch, 72 Jahre

Hettſtedt
Jnvalid Karl Natho, 64 Jahre

Reidehurg
Landwirt Otto Fehſe, 54 Jahre

Leipzig
Angeſtellte Martha Günther-Küchler
Martha Hennig
Wilhelmine Sperlich geb. Berger, 86 Jahre
Mar Kemvter

Anmtl. Bekanntmachung
der Stadt Merſeburg.

Nachtrag II
zur Ortsſatzung über die Anſtellung und Berſorgung

der Gemeindebeamten der Stadt Merſeburg
vom 9. März 1922

8. 3556/21
Auf Grund des 8 3 der Deutſchen Gemeindeordnung

vom 30. 1. 1935 in Verbindung mit S 1 Kapitel II,
Viertel Teil der Verordnung des Preußiſchen Staats
miniſteriums vom 12. 9. 1931 (GS. S. 179) in Ver
bindung mit Kapitel VIII des Reichsgeſetzes vom 30. 6.
1933 (RGBl. I S. 433) wird nach Anhörung der Ge
meinderäte zur Ortsſatzung über die Anſtellung und
Verſorgung der Gemeindebeamten der Stadt Merſeburg
vom 8. 3. 1922 I. 3556/21 folgender

Ware T
erlaſſen

Merſeburg werden Ruhe-
Hinterbliebenenverſorgung und
nach den für die preußiſchen

Staatsbeamten jeweils geltenden Vorſchriften gewährt,
insbeſondere wird nach dieſen Vorſchriften die ruhe-
gehaltsfähige Dienſtzeit berechnet.

Punkt 2
Anträge auf Anrechnung von Vordienſtzeiten der

Gemeindebeamten außerhalb des Beamtenverhältniſſes
e die ruhegehaltsfähige Dienſtzeit gemäß S 19 des
zenſionsgeſetzes vom 27. März 1872 bedürfen in jedem

Falle der Genehmigung der Aufſichtsbehörde.
Punkt 3

tritt mit Wirkung vom 1. Oktober
Die dieſem Nachtrag II entſtehenden

der Ortsſatzung treten gleichzeitig außer

Den Beamten der Stadt
gehalt, Gnadenbezüge,
Betriebsunfallfürſorge

Dieſer Nachtrag
1933 in Kraft.
Vorſchriften
Kraft.

Merſeburg, den 12. Juli 1935.
Der Oberbürgermeiſter.

e 121/31 gez. Dr. MoſebachJch bin mit dem Wortlaut des II. Nachtrages ein
verſtanden.

Merſeburg, den 18. Juli 1935
Der Regierungspräſident

Jm Auftrage: gez. Dengler
K1 3120/35

Veröffentlicht!Merſeburg, den 31. Juli 1935
Der Oberbürgermeiſter

Mädchen
jung,wirtſchaftlich,
tüchtig, vollſtänd.
Ausſteuer und et-
was Vermögen,
wünſcht Brief-

wechſel mit mittl.
Veamten o. Lehrer
zw. Heirat. Zuſchr.

Zum baidigen An-
tritt zuderläſſige

junge Mamſell od.
Stütze für Guts-
haushalt geſ. Die-
ſelbe muß Koch-

kenntniſſe und Jn
tereſſe haben. An
geb. unt. T 7252
Geſch.

die

Gotha, hauptpoſt-
lag., A 100.

Burschen

von 14-16 Jahr.

Bedienen Sie
ſich bitte unſ.
Filiale

Markt 24geſ. Kriegsdorf 6.

Mädchen
kräftig, 16 Jahre,
ſucht Stellung im
Haush. G. Thieme,
Carsdorf Unſtrut.

Vernickeln,
und ſonſtige
Metallveredlungen

„Nickel-Becker“
Halle (S.)

nur Kleine Brau-
hausſtraße 11.

Anzeige

der beſte

Helfer

bei allen

Gelegen
heiten

Rundfunk am Freitag
Leipzig

Wellenlänge 382

d.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.30: Morgenmuſik,

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten,
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Vom Deutſchlandſender: Mor-

genſtändchen für die Hausfrau.
9.00: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten und Tages-
programm.

10.15: Sendepauſe,
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Frankfurt:

konzert (I).
13.00: Zeit, Wetter und Nachrichten.
13.15: Mittagskonzert (II). Kapelle

Jlja Livſchakoff
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Für die Frau.
15.20: Sendepauſe.
15.30: Kunſtbericht.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Aus resden: Kammer-

muſik.
16.30: Was lieſt das Jungmädel

Buchbeſprechung von Lieſelotte
Rüdiger.

16.50: Zeit, Wetter, Mitteldeutſche
Wirtſchaftsnachrichten. Aus
Rio de Janeiro: Braſilianiſche
Wirtſchaftsnachrichten.

17.00: Muſik am Nachmittag.
18.30: Vom Stein der Weiſen zur

Atomphyſik. Dr. Rudolf Sänge-
wald.

19.00: Bremiſches Konzert.
20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

Nation: Ein Arbeiter fährt auf
Urlaub: Eine fröhliche Reiſe mit
„Kraft durch Freude“ ins Erz-
gebirge.

21.00: Orcheſterkonzert.

Mittags

22.00: Nachrichten, Sportfunk und
Waſſer-Wächter-Dienſt.

22.30: Funkſtille.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.55: Guten Morgen, lieber Hörer!
5.55: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral.
e ebericht für die Landwirt
chaft.

6.05: Funkgymnaſtik.

6.30: Fröhliche Morgenmuſik mit
Otto Dobrindt u. Hans Lorenz.
Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

Morgenſtändchen für die Haus
rau.

9.00: Sperrzeit.
9.40: „Auf öſtlicher Erde.“ Aus dem

Buch von Georg Langer,
10.00: Sendepauſe.
10.50: Spielturnen im Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
u Kenswirtſchaft Volkswirt
11.40: Der Bauer ſpricht Dei

Bauer hört: Geflügelſtälle wie ſie
ſein ſollen Johannes Jäger.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Aus Bremen: Muſik zum
Mittag im alten Rathaus zu
e

azwiſchen 12.55: Zeitzeichen derDeutſchen Saat deig
13.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Wetter- und Börſenberichte

Programmhinweiſe
15.15: Muſik von Schallplatten.
15.45: Bücherſtunde: „Welt um Hin

denburg.“ 100 Geſpräche mit Be
rufenen. Dieter von der Schulen
v ſpricht über ſein neues

uch.
16.00: Muſik im Freien. Aus dem

Zelt 2, Tiergarten, Berlin.
17.10: Jungvolk, hör' zu! Nacht

alarm! Ein Funkbericht aus dem
Gebiet Kurmark der HJ.

17.30: Aus Hamburg: Bunte Muſik
am Nachmittag.

18.15: Abſchied von der Kamerad-
ſchaft. Ein Spiel aus dem Ar-
beitsdienſt von Heinz Grothe mit
Liedern von Herybert Menzel.

18.45: Zwiſchenprogramm.
19.00: Und jetzt iſt Feierabend! Es

ſpielt die Kapelle Hans Bund.
19.45: Deutſchlandecho.
20.00: Kernſpruch. Anſchließend:

Wetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes

20.15: Reichsſendung: Stunde der
Nation: Ein Arbeiter fährt auf
Urlaub. Eine fröhliche Reiſe mit
„Kraft durch Freude“ ins Erz-
gebirge.

21.00: „Der betrogene Kadi.“ Ko-
miſche Oper in einem Akt von
Chriſtoph Willibald Gluck.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten. Anſchließend:
Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

vom 3. bis 11. Auguſt „Schützenhaus“

Volksfeſt
Merſeburg

Sonnabend, den 3. 8. Fackelzug, Abmarſch 20,30 Uhr,
Parkkaffee. Sonntag, den 4. 8., 13,30 Uhr, Ausmarſch der
Gilde, Stadtkaffee. Anſchl. Konzert u. Volksball. Diens-
tag, den 6. 8., Konzert, Prachtfeuerwerk und Volksball.
Mittwoch, den 7. 8. von 16--19 Uhr. Konzert und Kinder-
beluſtigung, abends Tanzdiele. Donnerstag, den 3. 8.
Königsſchießen, Einbringen der Königsfamilie, abends
Königsball. Sonnabend, den 10. 8., Tanzdiele. Sonntag,
den 11. 8., nachmittags Konzert, abends Tanz.
Auf dem Feſtplatz, Vergnügungs- u. Volksbeluſtigung

in dem Abenteurer-Film

Der *2w
ſtählerne Skrahl

Privil. Bürger-Scheiben-Schützengilde, Merſeburg

der FeſtausſchußX

Fur großen Gutshaushalt
Antritt 1. September oder ſpäter

Wirtschaftsfräulein
(Wirtſchafterin) in Vertrauensſtellungf
geſucht. Keine Außenwirtſchaft. Er-
bitte Angebote von Bewerberinnen,
nicht unter 30 J., die üb. langj. Er-

Müllers Hotel
Jeden
und Sonnteo

Tanz Abend

fahrung in ähnlicher Stell., vor all Hotfelb ar
in fein. Küche und Wäſchebehandlung r 4

5 zverfüg., mit Gehaltswünſchen und r 72
Altersangabe an Frau M. Oettler, e auhe
Rittergut Untergreißlau über Weißen- Montsg),
fels/ S. (verreiſt bis 10. Auguſt 1935).

inserieren
bringt Gewinn

bill. Lebensmittel

Auswärtige
Theater

Freitag, 2.
Neues Theater
Leipzi

Grieß-Nudeln Pfd. 0.34 t. lGrieß-Matkaroni Pfd. 0.38 In Menter
Grieß-Bruch-Makk. Bfd. o. 34 Geſchtoſſen
Suppen-Einlagen Pfd. 0 43
Weiße Bohnen Pfd. 0.18
Zucker- Linſen Pird. 0.22

Metallwaren
jeder Art fabriziert

und ändert um
„Nickel-Becker“

nur kleine Brau
hausſtraße 11.Himbeer-Sirup

Sonnabend

Auguſt

Halle (S.) 4 ſ.
C 1566 Geſch.

Wirklich ein Senſations-Film, der
das Publikum begeiſtert, voll un
geheurer Spannung und Tempo!
Ein Roman um das Leben eines

Rennfahrers.
Dazu das gute Beiprogramm!

Jugendliche haben Zutritt!
W

Sonntag. 2 Uhr
Große Fugendvorſtellung

R To-Bu Leune
Ab heute

Der große Erfolgsfilm der Ufa

Figeunerbaron
nach der gleichnamigen Operette

von Johann Strauß
Adolf Wohlbrück, Hanſi Knoteck
Fritz Kampers, Gina Falkenberg

Die Jugend hat Zutritt!
Werktag 6.45 und 8.30 Uhr
Sonntag ab 4 Uhr

T

Mädel

Nachmittagsbe-
ſchäftigung. Off.

Vollreis Pfd. 0.15

mit Kirſchgedunkelt Pfd.
O. 48

apruoſen anfernern D. 19

Fektrief. Matjes Stck. 0.10
Pa. Vollheringe 10 Stck. 0.45
Fetther. in Tom.-Soße Doſe 0.32
Wein-Sild, delikat 50.2

Feine Götting. Molkerei- 74Butter Stücken u r O. 74

Zimmer
gut möbliert,
zu vermieten.
Geuſaer Str. 21.

gußeiſern, weiß
emalliert, ſuche zu
kaufen. Angeb. u.
C 2596 Geſch.

Wochenend-

wagen
gut erhalten, mit
kleinen Rädern,
billig zu kaufen
geſ. Off. C 1597
Geſch.

2 lärſer-
5chweine

Wer probt, der lobt

Hamburger Kaffee
Pfd. 0.45 0.50 0.60 0.68 0.75

Thams K Garfs

23.00: Wir bitten zum Tanz

ſof. als Wirtſchafterin
Stellung

in kleiner Land
wirtſchaſt od. auch
bei älteren Leuten
Stadt oder Land Die Hilf
geſucht. Ende 40,
mehrere Jahre in des Reoſches

Landwirtſchaft durchEhestands-
tätig geweſen. Darlehen er-
Amanda Hippe, leiſehtert den

Oberbeuna, Merſe Shebund.
burg-Land. Hausgerät

a z auf Darlehens-Alleinmdch. scheine bekom-
tüchtig, ſolid, wit J men Sie bel

Kochtenniniſſen,
Fſür Arz'ha halfür ſo 4 Gebr.
ucht. Angeb. m
Bild, Zeugniſſen

u. Gehaltsangab
Seibioke

r a

T r

d
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c e e

r

Se
e

W

Kunstseid. Ponaomeo
v. d. Webarten, co. 70 cm breit,

e J r

m -ommerlichen farben, für sport-

liche Kleider Atr.2

S Sporthemden-sStoffe
S c. 80 cm breit, mod. Muster u. Far-
z ben, strapazierfähige Qual., Mtr.

l Vistra-Musseline
ca. 78 cm brt., schöne Druckmuster

t und große Auswahl MAtr.

S rrachtenstoffeca. 80 cm breit, för Haus- und
Garten Kleider, höbsche Drucks,

solide Quolität Mtr.
S Voll-Voil eS ca. 95 cm breit, in duftigen Blu-
i nwen- und Ffantasſe-Mustern, reiche

S Auswahl Mir.WS Oberhemdenstoffe
78 ca. 80 cm breit, indanthren, mo-

derne geschmackvolle Streifen,
i glaonzreiſche Ware Atr.
S lLl.einerttao- Druck

ca. 80 em br., entzöckende Druck-
muster auf leuchtenden farben, Mtr.

Baumwoll Georgerte
ca. 90 cm breit, in vielen Pastell-
farben, elegante Kleiderware, Mtr.

Verkauf
von 29. h i (0. u

J
T

D
F T

a

ehe z

d

h
r ä

n r

W g7 e r eeeeeeeeeeeeeceeeeeeheeeee e W XK c eworden reden rer ca

er eeereeeeereeBe 5 ne r7 b re
Sportkleiderstoffe, co. 70 em breit, in viel-
seitiger Musterung, in großer Auswahl z. T. reine Wolle

Kleider-Schotten u. Melangen, o. 70
cm breit, reine Wolle, schöne Farbstellungen, für Kleider

Georgette-Melange, o. 95 cm breit, in
caparter Musterung vnd modernen farben
Stichelhacr-Fantosie, o. 130 cm breit, mo-
derne forbtöne, für elegante Kleider vnd Kostöme Mtr.

Complet- u. Mantelstoffe, hoch-
wertige Quoljtäten, in großer Auswahl Atr.

tn

e h

W
en

4.90 3.
Sportanzugstoffe, ca. 145 cm breit, schöne
strapazierfähige Qualitäten, in soliden Mustern Mtr.

ALTEI
rer meaeooealee t

Gotthardſtr.30,Rot. Brückenrain66 an Frau H. Mer Merseburgverk. auch einzeln, ker. Frankleben
Obere Breite Str. 1. bei Merſeburg. h

nennene L 8 8 s d t xä d g 8 2
W I v SManfel- v. Kostümstoffe

e S
C

e
C

2

W

e5 W d

ca. 145 cm breit, in moderner Musterung, S
gute Quolität, Meter 2.45 1. 95

Wollstra-Georgefte
S hochwertige Qucilitäten, moderne S

e

S Farben för Kleider und Compleis
e ca. 130 cm 2 90 ca. 95 cm 1 955 e

breit Mtr. 7 breit Mtr. 7 SS SS e
Crepe Maroccain, Konstseide, co 95 cm 29
breit, in großem Farbsortiment Meter 7 e

Kleider, Blusen und Besatz

Martkrepp, Konstseide, co

derne Kleiderfarben und schwarz

breit, für Kleider vnd Complefs

Reversible, Kunstseide, ca. 95
dunkle moderne Kleiderfarben

e eeceeeareneceeeeeeerneeeeeheeeeeeenneeeeeeneeeeeeeeeeeereeeenneeeee

S

Marocacin, bedrockt, Kunstseide, för

breit, für Kleider u. Besatz, in viel. Farb., Mtr.

Flamenga, Kunstseide, ca. 95 cm breit, mo-
Meter

Crepe-Georgette, bedrockt, Kunst-
seide, coa. 95 cm brt., hell- u. dunkelgrundig, Mtr.

Crepe-Pepito, Kunstseide, ca. 95 cm

Martkrepp, Kunstseide, ca. 95cm, hell-
und dunkelgrundige Muster,.

1.49

1.79

1.26

145
i

t

1.79 1.00
n r

S
S1.90 1.70

cm 7 99 1.99
Meter a u

h 7

b

Meter

95 cm

Meter

d

72 r.

ene

Cſſismſeſnous odſem ohne i
Ab Freitag! Anfang 5,30 w. 8,10

Karl Ludwig Dehl
Dorotheg Wieck
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